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t wtr Klagen au!
Unter dieser Ueberschrift veröffentlicht der Vorstand der

>ozialdemokratischen Fraktion des württembergischen Land¬
tags folgende Erklärung gegen die „Schwab . T a g -
tvach t"

, die in einem ebenso gehässigen wie politisch lächer¬
lichen Artikel die Fraktion wegen ihrer Beteiligung an der
Eröffnungsfeier angegriffen hatte.

Wir erheben Anklage wegen der frivolen Schädi -
gungder Parteiinteressen , die nun seit Jahren
durch die planmäßige Spaltung der Partei in Württeinberg
in zwei Teile betrieben wird . Wir erheben Anklage gegen
diejenigen , die seit Jahren aus nichtigen Anlässen die Mit¬
glieder der württembergschen Landtagsfraktion systematisch
bei der Masse der Parteigenossen in Mißkredit zu bringen
und als minderwertige Parteivertreter darzustellen suchen.
Wir erheben Anklage, weil in der Partei zweierlei
Recht zum Nachteil der württembergischen Landtvgsfrak-
tion eingeführt worden ist.

Die „Tagwacht"-Redaktion erweckt den Anschein , als ob
wir in unserer Erklärung „persönliche Angriffe" erhoben
hätten , und versichert , daß s i e 'den „Kampf" auf „streng
sachlichem Boden" ausfechten wolle . Wir haben nichts wei¬
ter getan, als uns gegen den durchsichtigen Versuch gewehrt,
den Unwillen der Parteigenossen gegen uns zu erregen.
Wie aber der „streng sachliche " Kampf der „Tagwacht"-
Redaktion aussieht , ergibt sich aus ihrem Artikel vom 10.
sfanuar, der der Fraktion vorwirft , sie habe mit Ueber -
legung und Absicht das Gefühl unserer 'deutschen Partei¬
mehrheit verletzt : sie habe bewußt und fortgesetzt dem wie-
derholt bekundeten Mehrheitswillen der deutschen Sozial¬
demokratie zuwider gehandelt, sie habe, vor die Wahl ge -
stellt , die kapitalistische Gesellschaft oder die eigenen Partei¬
genossen vor den Kopf zu stoßen , das letztere getan. Die
„Lagwacht" .Redaktion spinnt in ihren Schlußbemerkungen
;u unserer Erklärung vom 11 . Januar diesen Faden weiter
und behauptet , die Mehrheit der deutschen Sozialdemokratie
habe sich klar und deutlich gegen jede Teilnahme an mo¬
narchischen Zeremonien ausgesprochen. Wir werden zeigen,
was es nrit diesen „streng sachlichen" Vorwürfen und Be¬
hauptungen auf sich hat.

In dem gedruckten Bericht der Landtagsfraktion für
1907 , der in Tausenden von Exemplaren in der württem¬
bergischen Partei verbreitet wurde , findet sich auf der ersten
Seite folgende Stelle :

„Die Eröffnung des Landtags fand mit dem üblichen
Zeremoniell durch den König statt . Zum erstenmale nahm
auch die sozialdemokratische Fraktion an ihr teil . Die Gründe
zu dieser veränderten Haltung waren im wesentlichen tak¬
tischer Natur . Es lag kein besonderer Grund -vor , gerade
bei der Eröffnung des ersten Landtages der reinen Volks¬
kammer eine Demonstration gegen das Königtum zu wieder¬
holen, nachdem die Verfassungsreform zum guten Teil durch
die Initiative des Königs selbst wieder ins Rollen gebracht
worden war . Selbstverständlich ist an der grundsätzlichen
Haltung der Sozialdemokratie gegenüber der Monarchie keine
Aenderung durch die Teilnahme an der Eröffnungsfeierlich¬
keit erfolgt . Die sozialdemokratische Fraktion wollte sich dann
aber auch nicht von der Teilnahme an einem rein staats¬
rechtlichen Akte ausschließen , weil sie der Ueberzcugung
ist, daß sie alle die P f l i ch t e n , die ihr durch die Verfassung
auferleAt werden , ebenso zu erfüllen hat , wie sie die dadurch
den Burgern zugestandenen Rechte im vollsten Umfange
für sich in Anspruch nimmt ."

In ähnlicher Weise hatte schon ein halbes Jahr vor
Erscheinen dieses Berichts, im Februar 1907 , die „Schwäb.
Tagwacht" die Haltung der Fraktion begründet. Die „Tag¬
wacht" ließ es damals an einer — in den Grenzen der ge¬
funden Vernunft sich haltenden —'

Verspottung des bei der
Eröffnung des Landtags angewendeten Zeremoniells nicht
fehlen. Die Darstellung , die die „Tagwacht" diesmal
von dem dekorativen Beiwerk gab , wirkte in ihren maß¬
losen Ue'bertreibungen nicht nur lächerlich, sondern ließ
auch , indem sie gegen die roten Hosen und Uniformröcke
der diversen Kammerherren und gegen den bronzierten
Stuhl das württembergische Volk zum „Verfassungskampf"
aufrief, alle politische Vernunft vermissen .

Trotz der offenen Darlegung der gegen früher ver¬
änderten Haltung der Fraktion , und trotzdem damals acht
Fraktionsmitglieder den Eid in die Hand des Königs ableg-
ien , ist im Februar 1907 in der württembergischen und
der gesamten deutschen Partei nicht eine einzige
StimmederKritiklaut geworden . Der Frak¬
tionsreferent auf der Lan'desversammlung 1907 hatte daher
nicht einmal nötig , dieser Frage auch nur ein Wort zu wid¬
men. In der ausgiebigen Debatte , die sich auf dieser Lan¬
desversammlung um die Budgetfrage drehte, wurde die Er¬
öffnung des Landtags nur von einem einzigen Redner im
Vorbeigehen berührt . Eine — übrigens abgelehnte
— Tadesresolution wegen der Zustimmung zum Budget
berührte die Landtagseröffnung nicht . Der Fraktions -
teS°xs>nl erklärte in seinem Schlußwort : „Wir haben teil¬

genommen an einem staatsrechtlichen Akt und lassen uns
davon nicht ausschließen"

. Die Landesversammlung
stimmte zu und damit war die Sache erledigt.

Die nächste Landtagseröffnung fand 1911 statt . Für
die Fraktion lag kein Anlaß vor, ihre Haltung von 1907
zu ändern . Sie beteiligte sich an der Eröffnung in der¬
selben Weise wie 1907 ; ein neu eintretendes Mitglied ver¬
schob , ebenso wie diesmal die neugewählten Mitglieder im
Einverständnis mit der Gesamtfraktion , seinen Eintritt aus
den nächsten Tag . In der gesamten württembergischenPar¬
tei sah man , diese Haltung als s e l b st v e r st ä n d l i ch an,
nur im „Vorwärts " wurde sie j e tz t — die per s ö n -
l i ch e n Gegensätze machten sich bereits geltend — bemäkelt .
Der Fraktionsbericht brauchte, da es sich um keinen neuen
Vorgang handelte , diesen Punkt nicht zu berühren . Nir¬
gends in der Partei wurde das beanstandet. Die Landes¬
versammlung 1911 konnte den mündlichen Fraktionsbericht
leider nicht entgegennehmen , aber der schriftliche Bericht
lag ihr vor. Wie in den Tagen nach der Eröffnung , so
wurde auch auf der Landesversammlung keine Silbe
laut , die sich gegen die Beteiligung der Fraktion am Er¬
öffnungsakt geäußert hätte . Die Landesversammlung
1912 aber hat einstimmig durch eine Resolution ausgespro¬
chen , „daß die parlamentarische Arbeit übereinstimmt mit
den bewährten Grundsätzen der Partei " .

Das ist der wahre Sachverhalt , den die „Tagwacht" -
. Redaktion glaubt aus der Welt geschafft zu haben, in'dem sie
ihn ignoriert . Sollte dem Verfasser des Redaktionsangriffs
dieser Sachverhalt unbekannt geblieben sein , so wäre zu
wünschen , daß über derartige Fragen künftig Redatteure
schreiben , die die Dinge kennen.

Aus welchem Grunde sollte die Fraktion nun bei Beginn
des neuen Landtags zu einer andern Entscheidung kom¬
men als 1907 und 1911 ? Nur deshalb, weil die Möglich¬
keit bestand , daß einige Parteimitglieder , die jede Gelegen¬
heit benützen , um die ihnen nicht sympathischen Fraktions¬
genossen zu demütigen , auch diesen Anlaß zur Betäti -

, gung ihrer Neigungen ausnützen könnten? Die Erfahrung
lehrt , daß die angefeindeten Fraktionsgenossen cs die -
s e n Parteimitgliedern nie recht machen werden, mögen sie
sich verhalten wie sie wollen. Wollen aber die Fraktions¬
mitglieder auf ihren vorgeschobenen Posten nicht unklar
und unentschieden hin - und herschwanken , wollen sie sich im
Kampfe mit den Gegnern den Respekt erhalten , ohne den
sie diesen Kampf nicht erfolgreich führen können , so müssen
sie es a b l e h n e n , ein und dieselbe Frage nach der Laune
einer kleinen Gruppe ihr übelwollender Parteimitglieder
bald so, bald anders zu behandeln, ohne daß in den Ver¬
hältnissen eine Aenderung eingetteten wäre , und dürfen
sich nicht zu Marionetten herabwürdigen lassen.

Im „Vorwärts "
, der sich den unerhörten Angriff der

„Tagwacht" zu eigen macht , wird auf die Stuttgarter Par¬
teiversammlung verwiesen, in welcher ein Beschluß gegen
jede Beteiligung an der höfischen Zeremonie bei der Er¬
öffnung gefaßt wurde . Der „Vorwärts " könnte allmählich
wissen , daß Stuttgarter Versammlungsbe -
schlüsse kein wahrheitsgetreues Spiegel¬
bild der Auffassungen der Stuttgarter

«Parteigenossenbieten . Ein anderes Bild , als diese
' Beschlüsse, liefert die Tatsache, daß Genosse Dr . Linde -
i m a n n , über dessen Stellung zur Frage der Teilnahme an
! der Landtagseröffnung nie ein Zweifel bestand , bei der
Kandidatenaufstellung trotz schärfster Bekämpfung bei einer
Wahlbeteiligung von 1413 Genossen mit 2524 Stimmen
als Stuttgarter Kandidat zur Landtagswahl aufgestellt
worden ist . Der vom „Vorwärts " angezogene Dersamm-
lungsbeschluß stellt überdies einen Pressionsver -
s u ch dar . Er wurde gefaßt an demselben Abend , an dem
die Fraktion aus Rücksicht auf den Versammlungsreferenten
ihre Beratungen über die Frage ihrer Beteiligung an dem
Eröffnungsakt abbrach, um sie andern Tags fortzusetzen .
Als dann am folgenden Tage der Fraktionsbeschluß gefaßt
werden sollte , war der Versammlungsbeschluß bereits in
der Presse veröffentlicht. Selbstverständlich kann die Frak¬
tion in Rücksicht auf den Beschluß einer Parteiversammlung
nicht ihre sachliche Auffassung preisgeben. Sie ist die Der-
tretung der württembergischen Gesamtpartei und nur
an die von dieser aufgestellten Grundsätze und Richtlinien
gebunden.

Ist es nun wahr , daß die Mehrheit der deutschen
Sozialdemokratie sich gegen jede Teilnahme an monarchi-
schen Zeremonie : : ausgesprochen hat ? Wenn man , wie es
die „Tagwacht" tut , das Anhören eines von der monarchi¬
schen Varlaiuentsmehrheit ausgebrachten Hochs als „Teil¬
nahme" ansieht , so ist jene Behauptung unwahr . Der
Parteitag in Chemnitz hat sich erst mit dieser Frage be -
schäftigt . Es ist nicht gebilligt worden, daß ein einfaches
Mitglied der Rechstagsfraktion entgegen ihrem Beschluß
"
beim Kaiserhoch im Saal blieb. Der Fraktionsreferent
Stvdthagen ging aber stillschweigend über die bekannte
Tatsache hinweg , daß auch ein a m t i e re n d e r sozial¬
demokratischer Schriftführer das Kaiserhoch am 22 . Mai
v . Js . stehend a n h ö r t e . In der gesamten Parteipresse
— auch in der „Schwäbischen Tagwacht" — ist diese „Teil¬
nahme an einer monarchischen Zeremonie" unange¬
fochten geblieben. Selbstverständlich! Denn es
wäre eine sinnlose Gefährdung ihrer Po¬
sition , wenn die sozialdemokratische Par¬

ia mentsvertretung einmal errungene Po -
ften durch die Scheu vor solchen Aeußerlich -
keiten verscherzen wollte . Der gestrenge Frak¬
tionsreferent ist auch au der Tatsache vorbeigegangen, daß
die große Mehrheit der Reichstagsfraktion stehend zuhörte,
als der Präsident anläßlich eines Attentats v e r s u ch s auf
den König von Italien eine Teilnah m s ku n d -
gebung für den König veranstaltete . Und
wie verhielt sich die Reichstagsfraktion beim Tode des
bayerischen Prinzregenten ? Unter Zustimmung
der gesamten sozialdemokratischen Fraktion , der stärk¬
sten des Hauses, die den Nachruf des Präsidenten stehend
anhörte , wurde beschlossen, zum Zeichen der Trauer die
Sitzung ausfallen zu lassen und Beileidstelegramme an das
bayerische Fürstenhaus zu senden. Ohne Schwierigkeit, ohne
Vernachlässigung einer geschäftsordnungsmäßigen Psiicht
konnte sich die Fraktion durch Fernbleiben von der Sitzung,
die nur diesenJnhalt hatte , entziehen . Sie tat
es T i ch t , sondern erfüllte mit der „Teilnahme an einer
monarchischen Zeremonie " eine Pflicht des persön¬
lichen A n st a n d e s . Und in: großen sozialdemokrati -'
schen Blätterwalde von Berlin bis Stuttgart blieb über
allen Wipfeln Ruh . sollen wir weitere Beispiele anfüh-
ren? Sie stehen uns zur Verfügung . Daß die Reichstags¬
fraktion sich nicht zu der hundertmal pompöseren Parla¬
mentseröffnung ins Hohenzollernschloß, in dem kein Alters¬
präsident fungiert und keine formelle Sitzung gehalten
wird , begibt, läßt sich mit der Landtagseröffnung im Sitz¬
ungssaal der Zweiten Kammer und der sich anschließenden
ersten Sitzung in gar keiner Weise vergleichen .

Wir haben auf die in der Verfassung und Geschäfts¬
ordnung festgelegten Pflichten des Alterspräsidenten, der
diesmal einer der Unseligen war , hingewiesen . Die
„Tagwacht" -Redaktion hält das „nicht für bedeutend genug ,
um deshalb unsern Klasfenkampfstandpunkt im Parlament
zu verschleiern"

. Wir weisen, besonders im Namen des aus
eine 50jährige führende und opferreiche Tätigkeit im Klas-
senkampf zurückblickenden Genossen Tau scher , den Vor¬
wurf der Verschleierung des Klassenkampfes mit Entschie¬
denheit zurück . Die Fraktionsmitglieder haben genügend
Schulung im politischen Kampfe genossen , um auf die Be¬
lehrungen der „Tagwacht " -Redaktion über den Klassen-
kampfstandpunkt verzichten zu können .

Die „Tagwacht " -Redaktion geht auch wieder stolz an der
seit Jahrzehnten von unsern Parlamentsvertretern , beson¬
ders im Reichstag , abgegebenen Erklärung vorbei, daß wir
alle verfassungs- und geschäftsordnungsmäßigen Pflichten
erfüllen und dafür alle aus der Verfassung und der Ge-
schäftsordnung sich ergebenden Rechte beanspruchen . Die
Sozialdemokratie hat bisher im Landtag alle ihr zustehen-
den Rechte auüben können. Soll sie nun durch eine
lächerliche Scheu vor dem Anblick bunter Röcke und
dem Hochruf anderer ihre Rechte gefährden oder künftige
Ansprüche unterminieren ? Dann würde sie proletarische
Rechte und Interessen in unverantwortlicher
Weise verletzen . Der Hinweis darauf , daß die Fünf-
männerfraktion von 1901 trotz ihres Fernbleibens vom
Eröffnungsakt ihre Rechte ausgeübt habe , ist kein Gegen¬
beweis. Oder haben die geschworenen Feinde je'der „Teil¬
name an monarchischen Zeremonien " in unsern Reihen ein
so unerschütterliches Vertrauen zur bürgerlichen Landtags¬
mehrheit, daß sie überzeugt sind , die Ablehnung von Pflich¬
ten seitens der Sozialdemokratie werde nie zu einer Schmä¬
lerung der Rechte derselben ausgeschlachtet werden? Wir
könnten eine solche Vertrauensseligkeit nicht teilen und er¬
füllen daher die rechtsgültigen Pflichten, um stets unsere
Rechte beanspruchen und wirksam verteidigen zu können .

Die Kanonen , mit denen die „Tagwacht" -Redaktion nach
Spatzen schießt , schrecken uns nicht . Wir vertrauen auf den
gesunden Sinn der großen Mehrheit der württem¬
bergischen Parteigenossen , die sich nicht zum Schaden der
Gesamtpartei durch persönliche Gehässigkeiten zur Ausschal¬
tung der politischen Vernunft werden verleiten lassen. Wir
benützen die Gelegenheit , um endlich Einspruch zu erheben
gegenen die seit Jahren betriebene Verunglimpfung der
Landtagsfraktion . Obgleich sich an unserer parlamentari¬
schen Arbeit trotz lebhaftester Kritiklust nichts auszusetzen
fand , hat man nie aufgehört , die württembergischen Abge-
ordneten als Parteigenossen minderer Qualität darzustel -
len . Das eine Mal bauscht man die angebliche „Teilnahme
an einer monarchischen Zeremonie "

, nach der in andern
Bundesstaaten und im Reich kein Hahn kräht, zu einem
Parteiverbrechen auf . Das andere Mal erhebt man Fragen
des gesellschaftlichen Taktes , über die verschiedene persön¬
liche Anschauungen möglich sind , zu politischen Prinzipien¬
fragen . Aber immer nur haut man auf die Württemberger
los . Wenn in Bayern , in Sachsen, im Reich, auf zahl¬
losen Rathäusern genau dasselbe geschieht wie in Würt¬
temberg, stets wird auf die Württemberger losgedroschcn .
Die wachsende Abneigung vieler Mitgliedschaften des Lan¬
des gegen die Fabrikation von Resolutionen, die derzeitig «
Unmöglichkeiteiner sachlichen Aussprache in den Parteiver¬
sammlungen einiger im Schmieden von Resolutionen be¬
sonders^ eifriger Mitgliedschaften, endlich die falschen In¬
formationen einer Anzahl nichtwürttembergischer Partei¬
blätter über die Parteivorgänge in Württemberg haben
diese Parteiblätter zu einem wahren Kesseltreiben gegen
die württembergische Landtagsabgeordneten verführt . Wenn
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trotzdem in allen Bezirken mit Ausnahme von zweien die
bisherigen Abgeordneten einmütig wieder als Kandidaten
aufgestellt und so erneut mit dem Vertrauen der Partei¬
genossen bedacht wurden , so könnte man schon daraus außer¬
halb Württembergs entnehmen, daß die vielfach verlästerten
Genossen die Parteiverräter nicht sind , als die man sie
hinstellt. Dem „Vorwärts " insbesondere läge die Pflicht
ob, sich genauer zu unterrichten über die Parteivorgänge
in Württemberg , den kleinlichen Katzbalgereien seine Spal¬
ten zu verschließen und von der Warte gerechter Objektivität
aus Stellung zu nehmen. Wie aber der „Vorwärts " ver¬
fährt , war erst wieder in den jüngsten Tagen zu ersehen ,als er den Angriffsartikel der „Tagwacht" seinen Lesern
wörtlich vorsetzte, von dem in derselben „Tagwacht" -Num -
mer enthaltenen sachlich - politischen Artikel über
den Eröffnungsakt aber kein Sterbenswörtchen
wieder gab . Der „Vorwärts " erweist sich allgemein in
den innerpolitischen Zerwürfnissen nicht als ein von höhern
Gesichtspunkten geleiteter Vermittler , sondern er spielt in
der sozialdemokratischen Gemeinde die Rolle des
Büttels , der über die Einhaltung der Poli -
zeistunde wacht . Wenn er bei guter Laune ist und
seine Freunde in Frage kommen , drückt er zwei Augen zu ,
so bald es sich aber um württenibergische Landtagsabge¬
ordnete handelt , erstattet er Anzeige und schmiickt sie mit
einer Fülle gehässigen Beiwerks aris . Derselbe „Vorwärts " ,
der die Entrüstung verschärfen half , die in einigen wllrt -
tembergischen Parteiorten inszeniert wurde , als württem -
bergische Landtagsabgeordnete in den Tagen der abschlägi -

!
,en Beantwortung der Marokkointerpellation die Ein¬
übung eines Ministers zu einem harmlosen Abendessen

annahmen , schwieg in allen Sprachen , als am Abend der
Generaldebatte über die größte je dagewesene Rüstungs -
vorlage ein großer Teil der Reichstagsfraktion ,
darunter die (nach der nun einmal üblichen Terminologie ) ,
„radikalsten" Genossen , gemeinsam mit dem Flot¬
te n » , dem Kriegs m ini st er , de mpreußischen
Polizei mini st er , dem Präsidenten des
DreiklassenhauseS usw . usw. beim Reichs -
tagspräs identen zu Gaste war . Der „Vorwärts "
hatte auch nichts einzuwenden, als zu wiederboltennfalen
nach militär - technischen Besichtigungen Sozialdemokraten
ohne Unterschied der „Richtung" Gäste des Kriegs¬
ministers waren . Wir bitten die „Tagwacht" -Redaktion
um ihr Gutachten darüber , welche „proletarischen Rechte
und Interessen " bei diesen Veranstaltungen gewahrt und
ob nicht der Klassenkampfftandpunkt dadurch verschleiert
wurde. Nicht als ob wir diesen Parteigenossen darob
irgend welchen Vorhalt machen wollten ! Aber mit welchem
Recht behandelt der „Vorwärts " die Württemberger als
Parteisünder , wenn er die Handlungen der andern als
Selbstverständlichkeiten ansieht?

Gegen dieses zweierlei Recht wenden wir uns
nach langem Schweigen nun mit schärfstem Nachdruck. Nicht
aus persönlichenGründen , sondern im Interesse der Partei !
Wie sollen , so fragen wir mit der „Tagwacht" -R«!daktion,
die württembergischen Parteiverhältnisse gesunden, wenn
das Zentralorgan durch eine p e r s ö n l i ch - p a r t e i i s ch e
Stellungnahme zur Schürung der Zwietracht bei¬
trägt ? Wie sollen die Landtagsabgeordneten ihre schwie¬
rigen Aufgaben zu Nutz und Frommen der Partei und
des arbeitenden Volkes erfüllen , wenn man ihnen bei jeder
Gelegenheit in den Rücken fällt ? Wie kann eine Parla¬
mentsvertretung wirksam arbeiten , wenn sie bei den
nichtigsten Anlässen durch haßerfüllte Gegner in
den eigenen Reihen gezwungen wird , ihre
taktischen Beweggründe bis in die kleinsten Einzelheiten
der gesamten Oeffentlchkei t zu unterbrei -
te n? Bringen die württembergischen Parteigenossen die
großen Opfer in den Wahlkämpfen, damit hintendrein durch
ungerechtfertigte Angriffe die Tätigkeit ihrer neugewähl-
ten Vertrauensmänner im Parlament erschwert und wir -
kungslos gemacht wird ? Hat nicht endlich das württem -
bergische Wahlergebnis bewiesen , welch enormer Schaden
der Partei dnrch die ewigen inneren Kämpfe zugefügt
wird ? _

_ Freitag , den 17 . Januar 1913 ._
Die württembergischen Lanbtagsabgeordneten haben

schließlich auch ihre persönliche Würde gegen diese
sich fortgesetzt erneuernden Angriffe zu wahren . Sie stehen
sämtlich seit Jahrzehnten im Dienste der Partei und erheben
den Anspruch , als ebenso gewissenhafte und pflichttreue Par¬
teigenossen zu gelten wie die Vertreter der Partei in Re¬
daktionen und in andern Körperschaften. Eine der Vor-
aussetzungen der Wiederherstellung 'des Friedens in der
Partei in Württemberg wird sein , daß man den so oft herab¬
gewürdigten württembergischen Landtagsabgeordneten
ebenso wie allen übrigen Parteigenossen den ehrlichenWillen zuerkennt, nach den Richtlinien des sozialdemokrati¬
schen Programms der Sache des arbeitenden Volkes zudienen.

Der Vorstand der sozialdemokratischen
Fraktion des württembergischen Landtags .

Der Xriegsplan der Reaktion.
Aus Anlaß des ersten Geburtstags des deutschen

Reichstags beschäftigt sich Herr Arendt im „Tag "
mit der an sich ziemlich überflüssigen Frage , ob
der Reichstag aufgelöst werden solle oder nicht . Gar so
kainpfesmutig , wie nian glauben sollte , zeigt sich aber der
Kriegsheld von Mansfeld dabei nicht ; er zieht die Metho¬
den des Fabius Eunctator vor und rechnet für die Zu¬
kunft auf desto reichere Lorbeeren. Darum will er den
Reichstag einstweilen noch leben lassen . Kommt Zeit , kommt
Rat , denkt er und schreibt :

Sicherlich unter so ungünstigen Umständen wie 1912
werden sich die Wahlen niemals wieder für die Rechte voll¬
ziehen . Schon heut und ganz besonders bei einer Auflösung
würde die Rechte zahlreiche Mandate gewinnen. Trotzdemwäre der Erfolg nicht so groß, wie er später sein wird. Die
Die Sozialdemokratie lastet immer schwerer aus der Nation,das Vertrauen des Volkes an der Widerstandskraft des Libe¬
ralismus gegen die Sozialdemokratie ist durch die Liberalen
selbst erschüttert , deshalb wendet sich eine wachsende Strö¬
mung der Rechten zu . Es wird gut sein , diese Bewegung sich
ungestört entwickeln zu lassen . Nicht minder notwendig ist cs ,dem Liberalismus Zeit zur Einkehr und Umkehr
zu geben . Erfreulicherweise fehlt es nicht an Anzeichen ,
daß auf liberaler Seite eine bessere Einsicht sich borbereitet .
Schon daß über eine AuSaleichnng mit den Konservativendebattiert wird, ist ein Zeichen der Zeit. . . . Erst wen» die
Ausgleichung zwischen links und rechts s» viel gefSrdert ist,
daß eine gemeinsame Fr»nt gegen die Sozialdemokratie mög¬
lich wird, erst dann ist ein« nene Wahlschlacht wirklich er¬
wünscht.

Damit ist den Liberalen deutlich genug gesagt , was zu
tun ihres Amtes ist . Sie haben dafür zu sorgen, daß die
Konservativen und bie auf den Aussterbeetat gesetzte Reichs¬
partei aus kommenden Reichstagskämpsen gestärkt hervor-
gehen . Sie haben zwar schon bei den letzten Wahlen zu
diesem Behuf manch gut Stück Arbeit geleistet und u . a .
auch — wie das „Berl . Tageblatt " damals schrieb, „den
dicken Arendt aus dem See gefischt" , das nächstemal muß
es aber noch viel besser kommen . — Sie sind tief gesunken ,die Ritter von der Rechten . Nur wenn sie sich hinter den
Schildern liberaler Landsknechte verstecken können, haben
sie noch Mut .

Etat des Teichsamts des Innern
in der DudgetkommWon .

In der Sitzung am Mittwoch befaßte sich die Kommission
zunächst mit der höheren Subventionierung und Förderung der
Seefischerei , für die 500 000 Mk. , das sind 125000 Mk.
mehr , gefordert werden . Der Konservative v . Böhlendorfs
trat dabei für eine Erhöhung der Fischzölle « in , die GenosseNoske energisch bekämpfte . Der Zoll auf Fische müßte viel¬
mehr schleunigst beseitigt werden , angesichts der immer größe¬
ren Bedeutung, die der Fischkonsum erlangt habe. Wichtig sei,
auf Mittel und Wege zu sinnen, um den Markt regelmäßiger
versorgen zu können. Auch der Volksparteiler Struve wen¬
dete sich lebhaft gegen die Fleischzölle , worauf die erhöhteSumme bewilligt wurde .

Die Belastung des Reichs durch die Leistungen für die
Reichsversicherungsordnung beträgt im nächsten Etatsjahr57120 000 Mk., 748 000 Mk. mehr . Hierzu beantragten die Ge°
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noffen Mollenbuhr. Südekrun , NoSke, Schöpflin, Hoch,und Rauch die Annahme folgender Resolution:

„Der Reichstag wolle beschließen : die verbündeten Rem»,rungen zu ersuchen , neue Berechnungen über die Belastung de»Reiches und der Versicherten aus der Hinterbliebenenverstr ,gung (Buch 4 der Reichsversicherungsordnung ) aufstellen ^
lassen. Bei dieser Berechnung sind die bis jetzt gemachten Er,sahrungen über Häufigkeit der Rentenbewilligung, die
der ersparten Beitragserstattungen und der Ertrüge aus der

'
zur Durchführung der Hinterbliebenenversorgung herdeige.
führten Beitragserhöhung mit zu berücksichtigen.

Sollte sich ergeben , daß aus der Sunnne , die bei Schak.fung der Versicherung als Belastung des Reichs angenommenist, und -den Erträgen, die den Versicherungsträgern durchSW.fall der Bcitragscrstattung erspart und aus der Erhöhung &q.
Beiträge für die Hinterbliebenenversorgungzufließen, hohemRenten gewährtwerden können , als in den 88 1285 , 1292, 1294u. 1296 vorgesehen sind, dann dem Reichstage schleunigst eia,Vorlage zugehcn zu lassen, durch welche die Renten so west
erhöht werden, wie sie aus den verfügbaren Mitteln gezahltwerden können .

"
'Gen. M 0 l k en b u h r begründete eingehend die sozialdeaw.

kratische Resolution, die vom Rsgierunysvcrtreter mit dem
merkwürdigen Hinweis bekämpft wurde , auch neue Berrch.
nungen können nur Wahrscheinlichkeitsberechnungen sein, dieder Zuverlässigkeit entbehren . Erst nach l a n ge r Zeit seienaus der Praxis zuverlässige Unterlagen zu gewinnen. — Gegen f
diese Aufastung und für die sozialdemokratische Resolutiontraten Redner des Zentrums, der Volkspartei ünd der Nationalliberalen ein . Die Letzteren regten an , die Berechnungen mnein Jahr zu verschieben , um auf der Grundlage zwefiähriger
praktischer Erfahrungen Berechnungen anstelle » zu Dnnen. Vonallen Seiten wird der Regierung bescheinigt , daß ihr statistischesMaterial, das der Gestaltung der Hintevbliebenenverficherruig ~
zugrunde gelegt worden ist , einen vollständigen Mißerfolg be.
deutet . Die sozialdemokratische Resolution, in die die national̂liberale Anregung ausgenommen worden war, fand ein st im. '
mige Annachne .

Ein Antrag Erzberger , neben den von den SoziaDem».kraten geforderten Berechnungen eine Statistik unter den Ver¬
sicherten aufzunehmen, wurde abgelehnt . Von sozialdemo¬
kratischen und polnischen Rednern wurde die Praxis gebrand-
markt , daß besonders in der Provinz Schlesien in ge .
radezu ungeheuerlicher Weise Rentenerschwerungenund Rentenentziehungen verübt werden . Außerdem
seien die Vertrauensärzte durch Zirkular angewiesen wordrn,
recht scharf bei Anträgen auf Rentengewährung vorzngehen.,Scharf verurteilt wurde auch — selbst von der Regierung —
die famose Broschüre des hakatistifchen Profestors Bernhard
von der Berliner Universität über die sogenannten Rente».
Hysteriker in der deutschen Arbeiterschaft .

Das Zentrum wird von der großen Sorge gequält , daß die
Senotspräsidenten beim Reichs -BevsicherungSamt nur den Rangals Räte 4. Klasse haben . Der Nattonalliberale Paasch« der.
höhnte diese „ soziale Fürsorge" des Zentrum? für die Geheim ,
räte nicht übel ; auch die Regierung winkte ab , worauf daS Zen»
trum seinen Antrag auf Rangerhöhung zurückzog.

Genosse Rauch beantragte, die Unterstützung der Familien
der zu Friedensübungen eingezogenen Mannschaften künftig wie
folgt zu bemessen :

„Tie täglichen Unterstützungen sollen betragen :
a) für die Ehefrau 30 Prozent des täglichen Verdienste ?

des Einberufenen,
b) für jede der sonst unterstützungsberechtigten Per.

sonen , einschließlich etwa vorhandener unehelicher
Kinder , 10 Prozent des täglichen Verdienstes des
Einberufenen

mit der Maßgabe, daß der Gesamtbetrag der Unterstützung60 Prozent des Betruges des täglichen Verdienstes deS Ein.
berufenen nicht übersteigt .

"
Die Regierung widersprach , weil jährlich Hnnderttaufende

eingezogen werden , für die der tägliche Verdienst zu ermitteln,
enorme Unkosten verursachen würde . Von volksparteilicherSeite wurde der im Rauchschen Anträge enthaltene Gedanke der
Erhöhung der Unterstützung gutgeheißen , ebenso von Zentrum?-
rednern . Genosse Rauch zog seinen Antrag bis zur Beratung,
des Militäretats zurück .

vemrcdr Politik.
Uniformierte Kriegshetzer. Aus dem Reichskormners

des anfisemiten Vereins deutscher Studenten , der am
Dienstag in Berlin stattfand , hielt zunächst der Reichs-
verbandsgeneral v . Liebert eine ganz im Sinne des
Imperialismus gehaltene Rede auf das deutsche Reich.
Ihm folgte der Generalfeldmarschall vonderGoltz,der
seine Rede nach einem Hinweis auf die Kriegsbereitschaft

Der Volkspalost.
Sozialer Roman, frei nach dem Englischen des W . Besant.

Bon E . D e w i t t.
3 - (Nachdr . Verb . )

( Fortsetzung .)
Dieser interessante junge Mann entsprach in seinem

Aeußern weit mehr den Vorstellungen, die sich der Spieß -
'bürger von einem Aristokraten bildet , als sein um zwei
Jahrzehnte älterer Gönner . Eine feine, schmale Nase , ein
klares Auge, eine hohe schmale Sttrn , wohlgeformte Lip¬
pen, ein entschlossenes Kinn , blasse Wckngen, ein ovales
Gesicht, eine schlanke Gestalt , lange , magere Finger , ein
elastischer Gang , die selbstbewußte Haltung seines Kopfes
— hätte man von einem Nachkommen selbst des ältesten
Adels mehr erwarten können ? An diesem Morgen jedoch
tt-aren die Wangen des jungen Mannes ein wenig ge¬
rötet und er selbst schien etwas erregt , wie wenn er unter
dem Einflüsse unangenehmer Nachrichten stände .

„Guten Morgen , Harry, " begrüßte Lord Jocelyn den
jungen Mann .

Harry wünschte gleichfalls guten Morgen und warf dann
ein kleines Bündel Schriftstücke auf den Tisch.

„Setze dich , mein Junge , und laß uns plaudern . Willst
du eine Zigarre rauchen ? Nein ? Vielleicht eine Zigarette ?
Auch nicht ? Wie es scheint, haben dich diese unerwarteten
jEnthüllungen ein wenig aus der Fassung gebracht .

"
„Ein wenig aus der Fassung gebracht ? " wiederholte der

junge Mann und ließ ein kurzes Lachen hören.
„Das war natürlich vorauszusehen und nicht anders zu

erwarten . Setze dich aber , mein Junge , un'd laß uns ein¬
mal rüstig über die Angelegenheit sprechen."

Der junge Mann folgte der Aufforderung nur zögernd
und sein Gesicht verriet , daß er keineswegs zu einer ruhigen
Auffassung der Angelegenheit geneigt war .

„In Romanen, " begann Lord Jocelyn , „ fügt es sich
stets so , daß junge Leute, die in Unkenntnis ihrer Estern
auswachsen und groß werden, bei erreichter Volljährigkeit
die angenehme Entdeckung wache», doö sie die Erben eines

vornehmen Namens sind . In Wirklichkeit aber kommt es
meist ganz anders und bei dir , mein armer Harry , ist ge¬
nau das Gegenteil der Fall .

"
„Warum habe ich die Wahrheit nicht früher erfahren ? "
„ Weil ein Knabe einem Vorurteil eher zugänglich ist

als ein Erwachsener. Weil du im Verkehr mit deinen
Freunden deine Unbefangenheit verloren hättest, wenn es
dir bekannt geworden wäre ,

'daß du der Sohn eines —"
„Du sagtest mir stets, daß mein Vater in der Armee

war, " entgegnete Harry .
„Gehört ein Sergeant in einem Lirrienregiment viel¬

leicht nicht zur Armee?"
„Selbstverständlich Aber in der Umgebung, ttt der ich

aufwuchs, fängt die Zugehörigkeit zur Armee erst mit dem
Offizierspatent an ."

„Allerdings , und gerade darauf baute ich meine übri¬
gens verzeihliche Täuschung. Ich war 'der Ansicht, daß du
eine höhere Achtung vor dir selbst haben würdest, wenn du
glaubst, daß dein Vater gleich den Vätern deiner Fainilie
den höheren Ständen angehörte . Und nun , mein Junge ,
wo du weißt , daß dein Vater nur ein einfacher Sergeant
war , der währest!» des Indischen Aufstandes im Kampfe
an meiner Seite den Heldentod fand , wirst du deswgeen
keine geringere Meinung von dir selbst haben.

"
„Und meine Mutter ? "
„Sie war mir unbekannt und bereits tot , als ich dich

entdeckte und von deinem Onkel Bunker holte.
"

„Onkel Bunker .
" Harrys Lachen klang ein wenig ge-

zwungen. „Onkel Bunker ! Ich stelle mir schon vor, wel¬
ches Aufsehen ich erregen werde, wenn ich Onkel Bunker
in den Klub einführc . Welchen Beruf übt er aus ?"

„ Er steht , glaube ich, mit einer großen Brauerei in
Verbindung . Welche Stellung er aber in Wirklichkeit ein¬
nimmt , kann ich dir nicht sagen . Er wohnt, wenn ich mich
recht erinnere , weit von hier entfernt , im entgegengesetzten
Ende London, in einem Stadtteil , der Stepney heißt. "

„Ist dir noch mehr über die Familie meines Vaters
bekannt? " >

„Der Sergeant war ein hübscher , hochgewochsener, schnei¬
diger Soldat , hat aber nie von seiner Verwandtschaft zu !

mir gesprochen . Sein Name war — Goslett . Gar kein
übler Name das , namentlich wenn man den Ton auf die
zweite Silbe legt . Meinst du nicht auch, Harry ?"

„O , er genügt mir vollkommen, Er hört sich jedenfalls
noch schöner an als Bunker , wenn auch nicht ganz so gut
wie Le Breton . Ich finde mich übrigens jetzt in einer schie¬
fen Lage.

"
„Nicht doch , mein Junge , es kann alles beim allen

bleiben und niemand braucht etwas von der Geschichte zu
erfahren .

"
Harry schüttelte den Kopf.
„Jedermann soll es wissen . Wer mit dem Sohn « eines

gemeinen Soldaten , nein , eines Unteroffiziers , nicht ver¬
kehren will, mag den Umgang mit ihm ruhig aufgeben
und ich werde deshalb keine Träne vergießen." Er hielt
inne.

„Unsinn , Junge . Jeder ist heute seines Glückes Schmied.
Nur ein beschränktes Hirn kann auf eine vornehme Abstam-
niung Gewicht legen. Wimmelt nicht jede Riesenstadt von
Leuten , von denen man weiß, wer ihr Vater war , und die
gleichwohl überall Zutritt haben? Schau einmal her.

"
Und er warf ihm ein halbes Dutzend Visitenkarten zu.
„Kannst du mir vielleicht sagen, wer diese Leute noch vor
zwanzig Jahren gewesen sind , oder diese hier , oder die da?"

„Nein . Es ist mir auch höchst gleichgültig, wer oder
was sie gewesen sind . Mer sie sollen erfahren , wer ich bim
Ich für meinen Teil werde mich nicht mit fiemden Federn
schmücken un'd für jemanden ausgeben , der ich nicht bin .

"
„Du hast recht , Junge . Laß die Welt lachen, wenn es

ihr Vergnügen bereitet , und kümmere dich nicht darum ."
Harry begann in dem Zimmer auf und ab zu gehe«.Nein , die Enthüllungen über seine Herkunft hatten ihn

nicht niedergeschmcttert, wie das lustige Lachen bewies, das
er jetzt hören ließ.

„ Es wird viel Heiterkeit in der guten Gesellschaft ent¬
fesseln," bemerkte er . „Aber schließlich wird man sich wohl'daran gewöhnen. Da fällt mir aber ein , daß mir aus den
Papieren , die du mir gestern abend gabst , verschiedenes un¬
verständlich geblieben ist "
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Deutschlands in den Stoßseufzer zusammenfaßte : „Wenns
nur losginge "

. — Hätte ein französischer General
eine ähnliche Rede gehalten , dann würde die gesamte natio -
naltstische Presse in Deutschland Zeter und Mordio schreien .
Es ist dringend notwendig , daß der Kriegsminister seine
Gen rale anweist , in ihren Aeußerungen sich eine größere
Reserve aufzuerlegen . Das ist doppelt notwendig in einer
Zeit wie der gegenwärtigen , wo es 'ohnedies an Zündstoff
nicht gerade mangelt .

Es wird weiter duelliert . Dem Reichstag ist eine Ueber-
sicht über das Schicksal der von ihm beschlossenen Anträge
und Resolutionen zugegangen . Die große Mehrzahl hat
ein rühmloses Ende in dem Papierkorb des Bundesrats
gefunden, andere Anträge befinden sich noch im Stadium
der Erwägung . Von besonderem Interesse sind die Be¬
merkungen über den Duellantrag , der im Reichstag An¬
nahme gefunden hat. Es wird hier erklärt , daß Maß¬
nahmen angewendet werden sollen , die sich an die Ange¬
hörigen aller Stände wenden , um eine Aenderung der zur
zeit in N . iten Kreisen herrschkenden Ansicht über die Wah
rung der verletzten Ehre herbeizuführen . Das neue Reichs
strafgesetzbuch werde die Möglichkeit bieten , durch eine an
derweitige strafrechtliche Behandlung der Beleidigungen
dem Zweikampf vorzubeugen . Die Heeresverwaltung sei
immer bestrebt gewesen , die Zweikämpfe nach Möglichkeit
einzuschränken und die Zahl der Verurteilung von Ossi '
zieren im Zweikampf seien auch tatsächlich ganz erheblich
zurückgegangen. Die Forderung des Reichstags jedoch ,
alle Duellanten einfach aus dem Heeresdienst zu entlassen ,
sei unerfüllbar , weil eine solche Strafe gegen einen Offi¬
zier nicht verhängt werden könne, der aus idealen Grün¬
ten sein Leben für den Schutz seiner Ehre aufs Spiel gesetzt
h,ck. — Damit bleibt eigentlich alles beim alten ; in dieser
Antwort liegt eine schwere Mißachtung des Reichstags und
man darf gespannt darauf sein , was das Zentrum bei der
Beratung des Militäretats nunmehr dem Kriegsminister
zu sagen hat.

Ei « Bubenstück der „Rheinisch-Westfälische» Zeitung ".
Die „Rhein .-Westf. Ztg .

" benutzt den Fall Wetterls und die
Tatsache , daß Gen . Dr . Georg Weil ! der deutsche Mit¬
arbeiter der „Humanits " ist, zu folgender Verleumdung :

. B̂ekanntlich ist deren (der Jpumanitee "
) Direktor Jaures

kein geringerer Militarist und Revancheprediger , als ein
früherer Parteigenoffe , der Exkriegsminister Millerand , wie
überhaupt die französischen Sozialisten zum erbaulichen
Unterschied von den „vaterlandslosen Gesellen "

, die nur in
Deutschland möglich sind . Und in den Sold dieses sranzösi-
scheu Militarismus tritt ein deutscher Reichstagsabgeordneter ,
der Erwählte der Grenzfestung Metz !"

Das alldeutsche Blatt behauptet also wider besseres
Wissen, daß unser Freund Jaurtzs zu den Militaristen und
Revanchehelden gehört. Dem Redakteur der „Rhein .-Westf.
Zeitung " ist so gut wie aller Welt bekannt, daß kein Poli¬
tiker diesseits und jenseits des Rheins so viel für die An¬
näherung der beiden Nationen getan hat, wie gerade
Jaurös . Daß man es außerdem fertig bringt , diesen Un -
ermüdlirhen Bekämpfer des Militarismus zu einem Mili¬
taristen zu stempeln , kennzeichnet die Skrupellosigkeit dieser
verlogenen Hetze. — Das alles , um zu der nichtswürdigen
Verleumdung gelangen zu können, daß ein sozialdemokrati¬
scher deutscher Reichstagsabgeordneter im Sold des fran¬
zösischen Militarismus steht.

rcformausschuß beiwohn «, in dem aber di« Opposition nicht ver¬
treten sein wird . Darm wird in den Hauptsitzungen eine letzte
Pause cintreten , um die Wahlresorm im Ausschuß zu erledi¬
gen , sodah der Einzug der Opposition erst im Monat Februar
erfolgen kann

Ein Freispruch . Der Parteisekretär Stephan ForkoS ,
welcher heute vor den Budapester Geschworenen stand, um sich
wegen 12 Anfreizungsdelikten , veröffentlicht in der „Nevizawa '

im Monat Mai 1912 , zu verantworten , wurde frei -zespra¬
ch - r. , trotzdem der Staatsanwalt die blutigen Ereignisse am
23 Mai . 919 den Artikeln zusch - eiaen wollte .
Rußland

Pogrompanik in Keley . Aus Keley wird gemeldet : Der
hiesige Rabbiner erhielt dieser Tage crn anonymes Schrewei
über e ' ncn Pogrom , der gegen sie Juden loibcreitel werde .
In Ar r e-rach : des in letzter .

' eit vcr ' chässteu Antagonism - S
d . r Polen geger die Juden geriet darum sie MUche Bcvr !k .' -
rung in gic -ßc Panik . Der Ra/ - : i .r wandte sich ioiorl an den
Sjiucrr .vr um Schutz. Die - - r Uetz nun die Straßen mit oer-
siäiktcn lsi- ilitarpatrouillen bewach n , worauf Rübe cintral ,
Balkan .

Ein Hülferuf der serbischen und bulgarischen Sozialisten .
Es ist eine alte Erfahrung , daß Kriege zumeist gegen das eigene
Volk geführt werden , das die Kosten auch siegreicher Kriege zu
bezahlen hat . Zeugnis davon geben die Zuschriften , die von
unseren Genossen in Serbien und Bulgarien an das Inter¬
nationale Büro in Brüssel gerichtet worden sirw. Aus
Serbien wird berichtet , daß Partei und Gewerkschaften völlig
ruiniert sind . Da fast alle Mitglieder einberufen sind, bleiben
die Beiträge aus , und die Reservefonds der Partei wie des
Parteiblattes „Radnitzke Novine " find erschöpft. Kredit ist nicht
zu erhalten , sodaß wegen einer Schuld von 79 099 Dinar (56 009
Mark ) dem Volkshaus in Belgrad Zwangsverstei -
gerung droht . Das Haus hat einen Wert von gut 169 000
Mark und ist für die öfstntliche Stellung der Bewegung von
großer Bedeutung . Man nimmt an , daß es mindestens zwei
Jahre nach der Demobilisierung dauern werde , bis wieder die
Leistungsfähigkeit der Organisationen hergestellt ist. Danach
sollen , wie der Parteisekretär erklärt , die Zuschüsse aus dem
Ausland zurückgezahlt wenden .

Aus Bulgarien schreibt der Sobranjeabgeordnete
Sakasoff namens des Parteivorstandes . Das Tageblatt der
Partei , „Narod "

( JS&aä Volk"
) ist dem Kriegsgesetz zum Opfer

gefallen . 90 Prozent der Genossen stehen im Felde . Die Par¬
tei plant , nach dem Kriege sofort eine kräftige Agitation in den
eroberten Gebieten , in denen bisher von Arbeiterbewegung
kaum die Rede ist, zu betreiben und die Gefahr eines zu schaf¬
fenden reaktionären Gewaltreg imes zu bekämpfen. Auch soll
mit den Parteigenoffen der verbündeten Staaten Verbindung
zur gemeinsamen Bekämpfung nationaler Reibereien und , der
aufkommenden Eifersucht unter den Nationen gesucht werden .
—‘ Das Internationale Büro unterstützt das Gesuch der Partei¬
genoffen und erklärt sich bereit , Unterstützungsgelder zu be¬
fördern . —

Badische Potftik.

Ausland.
Ungarn .

Reu« Tagung des Abgeordnetenhauses . Das Abgeordneten¬
haus wird sich am 22 . dieses Monats in Budapest versammeln .
Die verbündeten oppositionellen Parteien , von denen nur noch
3, Mitglieder ausgeschlossen sind, werden wieder in geschlossenem
Zuge vor das Parlament ziehen , und , was sicher ist, von vem
Polizeikordon von dem Betreten des ParlamientsgebäudeS ad °
gehalten werden . In diesem Falle wird die . gesamte Oppo¬
sition wieder umkehven, da fie entschlossen ist, nur den Sitzun .
zen des Abgeordnetenhauses beizuwohnen , wenn keinem einzi¬
gen Mitglied der Opposition verhindert ,wird , in das Parla¬
ment einzutreten . Den öffentlichen Sitzungen wird der Wahl-

„Und das wäre ? " Lord Jocelin sah in jenem Augen -
blick wenigstens etwas verlegen aus .

„Vielleicht ist die Frage , die ich jetzt stellen will , un¬
schicklich . Ich möchte aber doch gerne wissen, was mein
Onkel Bunker , der biedere , rechtschaffene Onkel Bunker ,
dafür erhielt , daß er mich verschacherte ?"

„Jedes Geschäft hat seine zwei Seiten, " entgegnete Lord
Jocelin . „Was ich erhielt , weißt du ja ; was dein sehr
ehrenwerter Onkel Bunker erhielt , wird am besten dieser
Herr selbst mitteilen .

"

„ Meinetwegen — nun komme ich aber zu der zweiten
Frage , die mir noch wichtiger erscheint als die erste. Wel¬
ches waren die Beweggründe , die dich, den jungen , reichen
und unabhängigen Aristokraten , veranlaßten , mich von der
Straße aufzulesen und als deinesgleichen zu erziehen ?"

„Du bist dreiundzwanzig Jahre geworden , Harry , und
gehst dennoch auf 'die Suche nach Beweggründen ? Hast
du denn noch nicht die goldene Regel gelernt , daß man bei
ollen Handlungen nach den niedrigsten Beweggründen
suchen soll? Und wenn es nicht gerade die allergemeinsten
Beweggründe , wie Rache , -Haß , Mißgunst und Neid , sind ,
so nimm Eitelkeit an , und du wirst stets das Richtige
treffen .

"

„O, " rief Harry aus , ich kann wirklich nicht einsehen,
was ein Kind der Gasse mit solchen Beweggründen zu tun
hat ."

( Fortsetzung folgt.)

Lernet , ihr seid gewarnt !
So ruft die „ Bad . Landeszeitung " gestern der

badischen Regierung zu. In einer Polemik gegen den
„Bad . Beobachter" betont das nationalliberale Blatt zu¬
nächst , daß das Jesuitengesetz in Baden unter stillschwei¬
gender Duldung der badischen Regierung fortgesetzt gröb¬
lich verletzt wurde . Die Jesuiten haben nicht nur Missio¬
nen , sondern auch Exerzitien abgehalten . Die Regierung
habe sich von Rücksichten gegen das Zentrum leiten lassen
als ste diesem gesetzwidrigen Treiben ruhig zusah. Dann
heißt eS in dem „Landeszeitungs " -Artikel :

,-ES ist überhaupt einer der größten Fehler des
Ministeriums Dusch gewesen , daß es durch fortge¬
setzte Gefälligkeiten glaubte , das Wohlwollen der Zentrums¬
partei gewinnen zu können. Die exzessiven Wutausbrüche
gelegentlich der Mvdernisteneidfrage hätten ihm schon klar
machen können, was es von dieser Seite zu erwarten hat,
sobald es in irgend einer Frage ibr nicht zu willen ist. Die
Regierung hat damals alle Fußtritte ruhig und ge¬
lassen eingesteckt und als deutliche Reaktion auf . diese
Behandlung ihre Freundlichkeit gegen das Zentrum nur noch
v e rd o p p e I t und diejenigen Parteien , mit denen sie
die Arbeit erledigen mußte , durch gänzlich
unmotivierte Ausfälle brüskiert . Mas sie da¬
mit erreicht hat , mag sie aus dem jetzt gegen sie und ihre Au¬
torität inszenierten Protestrummel ersehen . Wenn sie die
Kundgebungen des Zentrums in Presse und Versammlungen
studiert , wird sie gewiß über das ungewöhnliche Maß des
Hasses erstaunt sein, das ihr da entgegenlodert und sie mag
sich wohl fragen , wodurch sie gerade das verdient hat ."

Der Rüffel , den hier das Ministerium Dusch erhält ,
ist wohlverdient . Ob Herr v . Dusch und sein Kollege Böhm
aus der jetzigen Haltung des Zentrums etwas lernen wer-
den, ist indessen mehr als zweifelhaft . Die Herrschaften
spekulieren immer noch auf die Medergeburt des Bülow -
Blocks.

Meudheweguug.

theater und Musik.
Uraufführungen . Im Deutschen Opernhaus in C h ar -

lottenburg fand letzten, SamStag die Uraufführung des
MuijikdramaS „Wieland der Schmied " von Kurt Hoeser
statt. Das nach Richard Wagners gleichnamigem Entwurf ge¬
arbeitete Werk bringt eine dramatisch wie musikalisch gleicb
inhaltsarme Kopie Wagnerscher Einzelheiten . Das Werk hatt ;
bei der Uraufführung nur einen schwachen Erfolg . — Im 9t e -
sidenztheotcr in München hatte da? Schauiviel
„Eise n" von Walther Ziersch bei der heutigen Urauffüh¬
rung einen lebhaften Erfolg . Es handelt sich um den derv
rhcatermäßigen Konflikt zwischen zwei Kraftmenschen , die durch
Herrn Steinbrück und Frau v . Hagen wirksam verkör¬
pert wurden .

Die Arbciterjugendbewegung
wird wieder mal im4 »:eindcslager wider Willen gelobt . D . h.
die „Deutsche Arbeitgeber -Zeitung " konstatiert , daß all die Ver¬
suche , die bisher gemacht worden sind , der proletarischen Ju¬
gendpflege den GarauS zu machen, kläglich gescheitert sind.
„Es zeigt sich leider, " so klagt das Scharfmacherorgan ,
„ daß die Sozialdemokratie bei weitem imVor -
sprung ist .

" Natürlich wollen die organisierten Arbeitgeber
nun nicht resignieren und ihr Blatt mahnt zu neuen Anläufen .
Es wendet sich an die bürgerlichen Elemente , die noch tiefer in
ihren Beutel greifen sollen und vor allen Dingen an den Staat ,
der die „opferwilligen Patrioten " nach besten Kräften zu unter¬
stützen habe . Nicht allein durch Zuwendung beträchtlicher Sum¬
men aus den Taschen der Steuerzahler , sondern auch durch ent¬
sprechende Maßregeln der Verwaltung und Gesetzgebung .

„Erstens wird es ihm obliegen , gewissenhaft den Schleich¬
wegen nachzugehen , auf denen die Sozialdemokratie die ihrer
Agitation unter den Jugendlichen durch das Reichsvereinsgesetz
errichteten Hemmnisse zu umgehen sucht , insofern eben die poli¬
tische Seclenfängcrei durch Veranstaltungen vom Schlage ver
Hamburger ( und noch dazu mit Hilfe von staatlich angestellten
Lehrern ! ) betrieben wird , und zum zweiten wird es darauf an¬
kommen , aus den derart gewonnenen Erfahrungen gewisse Kon¬
sequenzen gesetzgeberischer Art zu ziehen .

"
ES ist wohl nickt Bescheidenheit , die die Arbeitgeberzcitung

daraus verzichten läßt , ihre Anregungen genauer zu umschrei¬
ben . Sie wird sich schon Mühe gegeben haben , bestimmtere Vor¬
schläge zu formulieren , aber wahrscheinlich ist ihr das deshalb
nicht gelungen , weil der Staat schon alles Erdenkliche getan hat ,
um die Jugendbewegung des Proletariats zu erdrosseln. Auf
alle Fälle aber beweist der Umstand , daß gerade die „Deutsche
Arbeitgeber -Zeitung " einen solchen lebhaften Anteil an der Ju¬
gendpflege nimmt , in wessen Interesse der Staat und die
- opferwilligen,Patrioten " in schönern Verein tätig ssind .

V DerbQndstag des Deutschen
DauardeLterverbundes-

kr . Jena , 14 . Jamrcrr.
Zweiter Berhandlnngstag.

Die Debatte über die Geschäftsberichte wmbe
heute fortgesetzt . Sie bewegte sich zumeist in ruhigen Bahnen ,
wurde aber bald sehr lebhaft , als Gauleiter Hüttmann un¬
ter teikweisen Zustimmungskundgebungen schr scharf aus ine
gestrigen Ausführungen von Paeplow antwortete . Silber¬
schmidt suchte zu vermitteln , in der Sache jedoch stimmte er
Hüttmann bei .

'
Paeplow ging dann in der NachmittagS-

sttzung ausführlich auf die Angriffe gegen ihn ein. Er betonte ,
daß lediglich die Personenfrage , wer erster Vorsitzender des Ver¬
bandes werden solle, die Ursachen des Streites seien . Der Ver¬
bandstag folgte seinen Ausführungen unter lautloser Stille .
Als Paeplow cnn Schluffe seiner Ausführungen erklärte , nun
für den Posten des ersten Vorsitz ^en nicht mehr kandidieren
zu wollen , ermächtigte sich des L . wandStages eine Betonung .
Man ließ eine Pause eintreten , und nach dieser betonte Sil¬
berschmidt , er habe noch nie daran gedacht, den ersten Posten
im Verbände bekleiden zu wollen . Er hoffe , daß Paeplow doch
auf seinem Posten bleibe . Der erste Redner

G o h l k e - Berlin lobt den „Grundstein " , der ein gutes ■
Stück Arbeit leiste , er gehöre zu den besten GewerkschaftMät -
tern . Redner wünscht , daß der Vorstand Aufklärung über die
Bolksfürsorge gebe , damit die Delegierten zu Hause für fie
Agitation betreiben können.

Gauleiter Hüttmann - Frankfurt a . M . ist mit der Ant¬
wort Winnigs auf den Antrag Frankfurt , eine sachtechnische
Beilage herausgugeben , nicht fiefriebigi . Man könne nicht sagen,
es liege keine Veranlassung für die Herausgabe vor. Es sei
sei sehr notwendig , auf diesem Gebiete auf die Kollegen er¬
zieherisch, bildnerisch einzuwirken . Redner bittet , den Antrag
nicht abzulehnen , sondern dem Vorstand zur Erwägung mit nach
Hause zu geben . Hüttmann ging dann auf die Auseinander¬
setzung zwischen Vorstand und Ausschuß ein . Es schien gestern
— sagte er — als ob der Ausschuß einen Angriff aus den Vor¬
stand gemacht habe . Paeplow hat aber mit seiner Kritik am
Ausschuß an der falschen Stelle eingesetzt , er hat das GefechtS-
seld verschoben. Der Anfang des Streites hängt mit der Per -
sonensrage nicht zusammen . Die starken Meinungsverschieden¬
heiten zwischen Ganvorsitzenden und Ausschuß auf der einen
Seite und Vorstand auf der andern haben ihren Ursprung in
den verschiedenen Aufsaffungen über die diesjährige Lohn¬
bewegung . Im Oktober 1911 nahmen die Gauvorfitzenden,
Ausschuß nn>d Vorstand zur Lohnbewegung Stellung . Da hat
uns Kollege Winnig in einem Vortrag ganz neue Wege ge¬
zeigt , die wir nicht akzeptieren konnten. Gcmvorstände ^

und
Ausschuß standen ziemlich geschloffen dem Vorstand gegenüber .
Aus dieser Meinungsverschiedenheit heraus ist dann später der
Ausschuß zu dem Vorschläge gekommen , dem Vorstand einige
Kollegen als Berater für die Lohnbewegung — nicht als Kon¬
trolleure , wie Paeplow sagte — beizugeben . Die Sache liegt
also nicht so , als wenn der Vorstand gezwungen gewesen wäre ,
sich an den Verbandstag als der höheren Instanz um Schutz zu
wenden . Die Mehrheit der Gauvorsitzenden aber und der Aus¬
schuß wollen die alte Taktik und die alten Grundsätze bei Lohn¬
bewegungen Hochhalten, der Vorstand will diese aber verlaffen.
Daraus sind auch die Meinungsverschiedenheiten entstanden,
wer der Nachfolger Bömelburgs sein soll. Bisher war es üblich ,
daß Vorstand und Ausschuß über wichtige Fragen zusammen
beraten haben (Paeplow : Das ist nicht richtig !) , dann wur¬
den die Gauborsitzenden informiert und die drei Körperschaften
haben zusammen gearbeitet . Wenn diese Instanzen eine Vor¬
lage für nicht angebracht hielten , dann trat der Vorstand mit
ihr nicht an die Oeffentlichkeit . Diesmal hat der Vorstand an¬
ders gehandelt , er hat sich an das Votum dieser Instanzen nicht
gehalten . Daraus muß sich aber ergeben , daß wir uns gegen¬
seitig in grundsätzlichen Fragen aufs schärfste bekämpfen. Ein¬
trächtigkeit kann aber den Verband am besten vorwärts bringen .
Diesen Boden hat der Vorstand jedoch verlaffen . (Bravo !)

Hermann - Eisenach : Das Gesamtresultat der Entwick¬
lung des Verbandes sei ein geradezu glänzendes . Es sei aber
immer noch eine bedeutende Organisationsarbeit zu leisten , die
Zahl der Unorganisierten wäre noch groß . Der Erfolg der Agi¬
tationstouren stehe in keinem Zusammenhang mit den hierfür
aufgewandten Mitteln . Es müsse hier eine andere Einrichtung
getroffen werden . Den örtlichen Leitungen solle mehr Bewe¬
gungsfreiheit gegeben werden . — Der Verbandstag in Leipzig
habe den Vorstand beauftragt , ein literarisches Bureau zu
schaffen. Diesem Auftrag sei aber der Vorstand noch nicht nach¬
gekommen , seine baldige Durchführung sei aber angebracht. Das
geistige Leben müsse etwas gehoben werden .

Slberschmidt - Berlin : Der Verlauf der Debatte wird
die Delegierten sicher recht eigenartig berühren . Bisher kamen
auf unseren Verbandstagen zwischen den leitenden Personen
keine derartigen Auseinandersetzungen zum Austrag . Diese
haben die Kollegen wohl schmerzlich erfüllt . (Sehr richtig !)
Ich halte es für meine Pflicht , zu erklären , wenn auch die
Meinungen über unsere Taktik bei den Lohnbewegungen aus°
einanüergingen , so find wir doch nach reiflicher Prüfung und
Ueberlegung zu einer völligen Einmütigkeit in dieser Frage ge¬
kommen. (Weifall . ) Auch die anderen Organisationen sind mit
uns hier einig . Bezüglich der Differenzen des Ausschusses mit
dem Vorstand muß ich sagen , wir können uns nicht nur auf das
Statut stützen. Bei uns ist bei weitem nicht alles statutarisch
geordnet . Es haben sich naben dem geschriebenen Recht Ge¬
brauchs - und Gewohnheitsrechte herausgebildet . Diese Rechte
kann man aber auch als statutarische ansprechen. (>Ähr rich¬
tig ! ) Ich,muß dem Ausschuß beistehen , daß 'das Gewohnheits¬
recht , das er bei wichtigen Fragen mit berät , nicht innerhalb
einer Geschäftsperiode aufgehoben werden darf . Das hätte ein
Verbandstag tun müssen . Das geht auch gegen meine Emp- l
findung , daß der Vorstand die Rechte des Ausschusses beschnit - '

ten hat . Wenn jetzt ein Abbruch der diplomatischen Werharü »- !
lungen der beiden Höfe ( Heiterkeit ) eingetreten ist , so ist dies
auf einen Willensakt des Vorstandes zurückzuführen, wozu der
Vorstand kein Recht hatte . (Sehr richtig ! ) Paeplow sollte nicht
so viel von Demokratie reden ; in diesem Falle war die höhere
Demokratie sicher nicht auf Seite des Vorstandes . Daehne hat
ja anerkannt , daß sich der Vorstand im guten Glauben befand.
Damit sst eine Bahn gegeben , auf der wir weiter schreiten Lin¬
nen . Wir müssen den Weg finden , daß die Arbeitseinheit der
in Betracht kommenden Körperschaften für die Zukunft gewahrt
bleibt . Hüttmann bat allerdings recht , die Ursachen des Strei -
tes sind die , die er schilderte . (Redakteur Winnig : Nein ! —■
Gauleiter Muth - Köln : Jawohl ! ) Wir muffen 'Einficht be¬
sitzen , die Differenzen zu 'beseitigen suchen

'und einen Weg 'der
Arbeitsgemeinschaft berbeisühren . Wir müssen die Ansicht des
Einzelnen achten. Wie die Dinge liegen , könnten die Differen¬
zen leicht dahin führen , daß wir altbewährte Kräfte des Ver¬
bandes verlieren . Wenn ich Daehne und Paeplow sehe , so mutz
ich sagen , ich kann mir eine Bauarbeiterbewegung ohne sie nicht
denken, wir brauchen sie für unsere zukünftige Bewegung . (Zu¬
stimmung . ) Hoffen wir , daß eine völlige Klärung eintritt .
Freilich , nicht nur ein Teil , sondern alle Teile müssen nach¬
geben , ,dann werden wir alle befriedigt nach Hause gehen und
alte Kollegen — die wir nicht missen wollen — werden 'bei uns
bleiben . Wie bisher muß es auch für die Zukunft heißen : wir
arbeiten einmütig zusammen . (Lebhafter Beifall .)

Gauleiter Harter - Karlsruhe geht auf den Zwischenruf
Winnigs ein , der bestritt , daß die Ursache der Differenzen die
von Hüttmann gesckildertc ist. An der Hand der Protokolle
über die betreffenden Sitzunaen könnte festgestellt werden, daß

hi ]
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Hüttmann uni) Silberschmidt mit ihren Ausführungen im Recht
sind . (Paeplow : Das ist nicht wahr ! ) Daß im neuen Verbände
nicht alles gleich so ging, wie im Interesse der Organisation
notwendig, sei ja begreiflich. Der Verbandstag solle aber den
Wunsch aussprechen, daß alle Arbeiten so erledigt werden , daß
die Kollegen drauhen befriedigt sind . Man hat manchmal den
Eindruck, als ob cs an dem guten Willen liege . ^

So gibt es bei
der Expedition mancherlei Mängel . Wir müssen in dem von
Silberschmidt interpretierten Sinne weiter arbeiten .

Paeplow - Hamburg (Vorstandsmitglied ) erhält eine
längere Redezeit. Er beantwortet zunächst die Anfrage wegen
der Volkssürsorge, die noch nicht in Kraft treten könne , da die
Genehmigung der Behörde noch aussteht . Es seien viele Kräfte
am Werke , um die Volksbevsicherung unmöglich zu machen .
Trotzdem sei zu hoffen, daß sich die Aufsichtsbehörde nicht ab-
iialten läßt , die Genehmigung zu erteilen . Der Bauarbeiter¬
verband sei an der Versicherung wie alle Gewerkschaften betei¬
ligt . Dann ging Paeplow in einstünüiger Rede auf die Streit¬
punkte ein . Er sagte , er könne die Ausführungen Hüttmanns ,
Silberschmidts und Horters nicht akzeptieren. Die sachliche
Darstellung HüttmannS und Silberschmidts ist nicht zutreffend .
Das geltend« Recht im Verband habe ich im Anfänge dieses
Jahrhunderts geschaffen . Zwischen dem früheren Vorsitzenden
und dem Ausschuß und den Gauvorsitzenden hat nicht die Ein¬
mütigkeit bestanden, wie es heute hingestellt wird . Bömelbrrrg
hat die Gauleiter unter der Fuchtel gehabt (Sehr richtig ! ) und
ich kann ihnen nachfühlen, daß sic gleich noch mehr abschütteln
wollen. Insofern ist die Darstellung Silberschmidts falsch
über die bisherigen Verhältnisse. An dem Verhältnis zwischen
Vorstand , Ausschuß und Gauborsitzenden, wie es durch mich
mit geschaffen wurde , ist nichts geändert worden. In
einem viel größeren Maße wie früher ist der Ausschuß von allem
unterrichtet worden, was der Vorstand vor hatte . Dasselbe
trifft für die Gauvorsitzenden zu . Wenn Hüttmann sagte, dah
die Streitigkeiten ihre Ursache in der Lohnbewegung hätten , so
ist dies durchaus unrichtig . Silberschmidt sagte schon, daß wer
uns in dieser Frage völlig geeinigt haben : auf einen Stand¬
punkt, der sachlich genau das will, was der Vorstand von An¬
beginn im Auge hatte . Die Ursache der Differenzen sind per¬
sönlicher Natur . Ich kann aktenmähig Nachweisen , daß wir den
Ausschuß immer rechtzeitig von allem unterrichtet haben. Wir
haben dem Ausschuß davon Kennnis gegeben , daß Bömelburg
die Geschäfte nicht mehr führen kann. In einer Konferenz ist
diese Frage angeschnitten worden , wir haben um den Rat des
Verbandsausschuffes gebeten, ob ein außerordentlicher Ver-
.bandstag cijcherufen, oder einem Kollegen die Vertretung
Bümelburgs übertragen wird . Da hat der Ausschuß versagt.
Es wurde fcstgestellt , daß alles so bleibt wie bisher . In diesem
Frühjahr waren gemeinsame Konferenzen des Ausschusses , der
Gauleiter und des Vorstandes . Der Vorstand hatte mich 'be¬
stimmt, bis zum heutigen Tage die Vertretung des Kollegen
Bömelburg zu übernehmen . Wir wollten nicht vorgreifen , nur
bis zu dem Zusammentritt des Verbandstoges sollte das Pro¬
visorium dauern ; .das wurde dem Ausschuß und den Gauvor¬
sitzenden mitgeteilt , und zugleich wurde ich als der Kandidat
des Vorstandes bezeichnet . Bei der ersten Konferenz lvurde
kritisiert , dah wir keine Kandidaten vorschlugen, jetzt hieß es,
der Vorstand wolle der Konferenz ihren Kandidaten aufdrän -
gcn . Es herrschte eine große Verstimmung , selbst Sonder -
konferenzen des Ausschusses und der .Gauvorsitzenden
tourden abgehalten ; das führte dazu , daß in keiner Frage eine
Einigung erzielt wurde . Von Hüttmann und Harter wurde die
Lohnbewegung als der Brennpunkt der Differenz bezeichnet .
Als Winnig auf der Konferenz seinen von Hüttmann beanstan¬
deten Vortrag hielt, hatte sich der Vorstand noch gar nicht fest¬
gelegt. Wir wollten den Gauvovsitzenden aber keine Meinung
aufzwingen , sondern in ruhiger Aussprache mit den Gauvor¬
sitzenden bestimmte Grundsätze festlegen. Winnig sagte auch ,
daß durch seine Ausführungen nur seine Meinung ausgedrückt
wird. Dem Grunde nach teilte der Vorstand die Ansichten Win-
uigs . Aber nun wurde gesagt , wir wollten die Ansicht des Vor¬
standes hören und nicht die Winnigs . Hätten wir es umge¬
kehrt gemacht , lväre sicher der Borwurf gekommen , der Vorstand
will uns seine Meinurig aufdrängen . Später wurde ja auf
Grundsätzen eine Einigung erzielt , die ein gut Teil von dem
enthalten ) was Winnig der Konferenz vortrug . Die Konferenz
Ivollte dem Vorstand zwei Kontrolleure zur Seite stellen . Da
haben wir gesagt : nein ! .Beirat ja , aber durch Beschluß des
Berbandstages . Insofern war die Lohnbewegung mit eine Ur-
fache der Differenzen , den Anstoß hat aber die Persone n -
frage gegel>en. (Zurufe : Umgekehrt war es ! ) Nein , das
entscheidende Moment war die Personenfrage , wer als Stell¬
vertreter Bömelburgs ernannt werden soll . Ich bin der An¬
sicht, daß der Ausschuß dem Vorstand Unrecht getan hat , nichts¬
destoweniger wünsche ich, daß der Kollege Daehne noch recht
lange Ausschußvorsitzender bleibt . Ich habe die Geschäfte im
Vorstand so weiter geführt , wie sie früher geführt wurden . Es
wurde von mir immer erklärt , es kann nur ein Provisorium
bis zum nächsten Verbandstag sein, dem Verbandstag solle
nicht vorgegriffen werden . Wie die Dinge nun liegen, welche
Stellung die Gauvorsitzenden einnehmen , kann ich erklären ,
ich werde niemals daran denken , für den Posten
des ersten Vorsitzenden im Deutschen Bauar¬
beiter verband zu kandidieren . (Bewegung.)

Nach einer Pause polemisiert Gauleiter Muth - Köln in
scharfer Form gegen Paeplow . Er stellt sich auf den Stand¬
punkt Hüttmanns über die Ursache des Streites . Wuth erklärt
im Laufe seiner Ausführungen unter Widerspruch, Paeplow sei
nicht der geeignete Mann , um den Verband im entscheidenden
Moment draußen zu vertreten , ihm fehle das nötige starke
Organ . (Heiterkeit.)

Si lüersch m id t - Berlin betont , die Meinungsverschie¬
denheiten dürften nicht in einem Auseinander liegen , man müsse
zusammenkommen. ES sei aber unmöglich, an dieser Stelle
Klarheit zu schaffen . Silberschmidt schlägt vor, eine Kommis¬
sion einzusetzen , die sich mit der ganzen Frage beschäftigen soll.
Er wendet sich dann in längeren Ausführungen gegen den Vor¬
wurf Paeiplows, seine Ausführungen feien nicht wahr . Redner
erklärt dann , mit dem Schreiben des Vorstandes , in dem er
Paeplow als Vertreter Bömelburgs vorgeschlagen habe , hätte
er eS jedem andern unmöglich gemacht, diesen Posten anzu -
nchmen. (Sehr richtig ! ) Er habe noch nie daran gedacht , diesen
Posten bekleiden zu wollen , und bitte , ihn bei dieser Frage völlig
äuszufcheiden. Es müsse immer noch versucht werden , eine
Einigung zu erzielen . Silbersckmidt hofft, daß Paeplow an der
Stelle bleibt , wo er steht. (Beifall .)
[- Ein Schlußantrag , der schon zweimal abgelehnt war , wurde
nun mit überwältigender Mehrheit angenommen.

Annahme fand dann ein Antrag , die Streitfrage Vorstand-
AuÄschuß einer 21glsedrigen Kommission zu überweisen , die in
einer späteren Sitzung berichten soll . In einer Abendsitzung
werden die Schlußworte entgegengenommen.

SemriircdMieber.
Lohnbewegungen im Tattlergewerbe . Die Militareffekten -

sattler der Firma Thieme in Magdeburg befinden sich wegen
Einführung des Berliner Tarifs im Streik . — Die Militär¬
effekt enfabrik der Firma Maury in - Offenbach a . M . ist für
Sattler , wegen Ablehnung tariflicher Verhältnisse gesperrt . —
Die Sattler der Waggonfabrik in Werdau i . S . .befinden sich in
einer Lohnbewegung. Die Firma sucht in vielen Tageszeitungen
Sattler und Tapezierer zum baldigen Eintrftt . Hoffentlich
bleiben die Inserate ohne Erfolg , weil alle Sattler und Tape- 1
titxtx unter diesen Umständen Werdau zu meiden baden. — |

Freitag , den 17 . Januar 1913 .
Die Inhaber der Automobilfabri ! Mießen in Bonn a . Rh . kön¬
nen organisierte Arbeiter nicht leiden und glaubten , wenn sie
die BerbandSfunktionäre der Sattler entlassen, den Gelben
wirksam den Boden vorzubereiten . Damit dies verhindert wird ,
legten sämtliche Sattler einmüttg die Arbeit nieder . Sie er¬
suchen, solange den Zuzug fernzuhalten , bis die Firma sich ge¬
neigt fühlt , den Arbeitern das Koalitionsrecht zu belassen . —
Der Streik in der Treibriemenfabrik von C. Scholz in Ham¬
burg währt bereits zwölf Wochen , ohne daß die Ausgesperrten
gewillt sind ,auf ihr Koalitionsrecht zu verzichten. Nach wie vor
wollen sie die Arbeit erst aufnehmen , wenn ihre 40 gemaßregel-
ten Vertrauensleute auch wieder eingestellt werden.

Differenzen in der Kartonnagenfabrik von Kraft in Schwelm
in Westfalen. Das Personal dieser Firma trat an die Firmen¬
inhaber mit dem Ersuchen heran , die Arbeitszeit um eine Vier¬
telstunde zu verkürzen. Diese Verkürzung sollte der Verlänge¬
rung der Mittagspause dienen, die in diesem Betrieb nur eine
Stunde dauert . Anfangs schien es , als wenn Herr Kraft diesen
gewiß bescheidenen und berechtigten Wünschen entgegenkornmen
wollte, indem er die Mittagspause um eine Viertelstunde ver¬
längerte und eventuell ab 1 . Februar eine Verkürzung der Ar¬
beitszeit in Aussicht stellte. Dann aber kündigte er dem Ge¬
hilfen , der die Verhandlungen für seine Kollege geführt hatte ,
mit der Motivierung , daß er keine „ Hetzer " in feinem Betrieb ha¬
ben wolle. Die Arbeiter erklärten sich mit dem Gemahregelten
solidarisch und kündigten ebenfalls . Da Verhandlungen bis
jetzt zu keinem befriedigenden Resultat geführt haben , sieht es
so aus , als wenn Herr Kraft es wirklich aus so kleinlichen
Gründen zum Konflikt treiben wollte. Zuzug von Buchbindern
und Kartonnagearbeitern ist von Schwelm fernzuhalten .

veuttcher Reichstag.
Berlin , 16 . Jan .

Präsident Dr . Kiimpf eröffnete die Sitzung um 1 Uhr
18 Minuten . Am Bundesratstische sind die Staatssekretäre
Delbrück und Kühn anwesend.

Die 2 . Beratung des Reichsamts des Innern wird
fortgesetzt .

Wetterle und seine Parteifreunde .
Abg . Dr . Haegy-Colmar (Elsäss. Zentr .) : Ueber die Aeutze-

rungen des Abg . Wetterle liegt authentisches Material noch
nicht vor. Treffen die deutschen Pvessestimmen zu, so schließen
wir uns den Kundgebungen der übrigen Parteien an . Der
Vortrag Wetterlös erscheint demnächst im Druck . Es wird in¬
folgedessen möglich sein, ihn gebührend zu beurteilen . Wir
stehen auf dem Standpunkt , daß in Elsaß -Lothringen den Ab¬
geordneten die Aufgabe zufällt , bei dem gespannten Verhältnis
zu Frankreich forschen beiden Ländern versöhnend zu
wirken . (Heiterkeit . ) Das ist durch aufklärende Vorträge
im Ausland sehr wohl möglich . Sollte der Inhalt der Rede
Wetterles bei der herrscheröen internationalen Schwüle die
Revanche - Gelüste aufgestachelt haben, so würden
wir keinen Anstand nehmen , dies aufs lebhafte st ezu be .
dauern . Wir wollen von Revanche nichts wissen . „Hört ,
hört ! " und Lachen .) Herr Wetterle hat seine Tournee abge¬
brochen , nicht weil er fürchtete, verhaftet zu werden , sondern
weil ihm die Sensation selbst unangenehm war . In der Presse
ist ihm unterstellt worden , er hätte es bloß getan , weil er be¬
fürchtete, daß er innerhalb 24 Stunden , nicht mehr durch die
parlamentarische Immunität gedeckt , verhaftet werden
würde . Diese Unterstellung muß ich als unbegründet zurück¬
weisen. Wir Elsässer wollen ein Bindeglied sein zwischen
Frankreich und Deutschland und dadurch eine «freundschaftliche
Entente zur Sicherung des Weltfriedens schaffen im Interesse
von Fortschritt und Zivilisation . Wir können nur erwarten ,
daß man gegenüber der Vorträge Wetterles kühles Blut be-
wcchrt . Man wird hoffentlich nicht gewissen Beamtenkreisen in
Elsaß -Lothringen nachahmen, die in einem Ausflug elsaß-
lothringischer Vereine nach Frankreich gleich allerhand
wittern . Solche Ausflüge sind wirklich harmlos .

Der Redner führte dann aus , daß man es den Katholiken
schuldig gewesen sei, bei der Einrichtung einer Katholisch -Theo¬
logischen Fakultät an der Universität Straßburg den berechtig¬
ten Ansprüchen der Kurse Rechnung zu tragen , und dah auch
in dem Zugeständnis , daß die jungen Kleriker Philosophie und
Geschichte bei einem der Katholischen Kirche angehörigen Pro¬
fessor hören können, nichts Ausfälliges liegt . (Wachsende Un¬
ruhe im Hanse. Der Präsident ersucht wiederholt um Ruhe)
Die Schädigung des Weinbaues durch die Reblaus hat weitere
Ausdehnung gewonnen. Frankreich hat sein durch di« Reblaus
völlig ruiniertes Rebgelände gänzlich erneuert und sein Wein¬
bau hat die alten und noch größere Erfolge aufzuweisen . Die
Meinung , daß die neuen Reben nicht so guten Wein liefern
als die früheren , ist nicht richtig. Erfreulich und mit Dank zu
begrüßen sei das Eingreifen des Staatssekretärs Dr . Delbrück ,
der persönlich nach dem Elsaß gekommen sei , um sich von dem
Stande des Weinbaues zu überzeugen . Möge die Zentralreichs¬
behörde tunlichst immer sich persönlich inftirmieren ; denn es
werde von einer gewissen Presse ganz unerhört gegen die Wahr¬
heit und die reichsländischen Verhältnisse gesündigt.

Abg. Hoch (Soz . ) :
Wenn wir ein Zentrum hätten , das cS mit den Arbeiter¬

forderungen ernst meinte , so würden wir eine andere soziale
Reform haben. Der Staatssekretär verweist aus die zahlreichen
Verordnungen des Bundcsrats . Das ist eine Flickerei, aber
keine sachgemäße Reform . An Vorbereitungsarbeit im Sommer
fehlt es nicht , aber nicht eine sozialpolitische Vorlage ist im
Reichstag gemacht worden. Dabei wächst die Konzentration des
Kapitals von Jahr zu Fahr , und die Industrie wird immer ab¬
hängiger von ' den Großbanken , und die Ausbeutung der Ar-
heiter nimmt immer mehr zu . Die letzte Kohlenpreiserhöhung
bedeutet eine Belastung des arbeitender Volkes um 100 Mil¬
lionen . Auf solche Weffe werden die Mittel gewonnen für den
unerhörten Luxus der reichen Klassen . Wer will sich da wun¬
dern über den ständigen Rückgang des Mittelstan¬
des ? dlber mit den vom Zentrum empfohlenen Mitteln läßt
sich der Kampf gegen das Großkapital reicht führen . Das ein¬
zige Mittel , das den Arbeitern im Kampf gegen die Uedermacht
deS Kapitals zu Gebote steht , ist 'das Koalitionsrecht uns
das wollen die Konservativen den Arbeitern beschränken .
Aber schon Fürst Bismarck ist mit seinem Ausnahmegesetz ge¬
scheitert , obwohl die Verhältnisse für ihn günsftger lagen . Die
Sozialdemokratie ist eben das Produkt der wirtschaftlichen Ent¬
wicklung . Aus - der Rede des Staatssekretärs Delbrück kann
man nicht recht klug werden . Mit einem Auge schielt er nach
rechts urid mit dem anderen etwas nach links . Graf Westarp
hat offenbar den Befähigungsnachweis für höhere Stellen , wie
das Amt des preußischen FuftizministerS , erbringen wollen.
Die Arbeiter werden bei allen Gelegenheiten zur Gesetzlichkeit
ermahnt . Aber das hilft nicht , daß leidenschaftlicherregte Mas¬
sen sich über die Schranken des Gesetzes hinwegsetzen , und es
ist menschlich, wenn diese Erregung in erster Linie sich gegen
Leute ruhtet , die ihnen in den Kücken fallen. Der Staatssekre¬
tär hätte lieber von der Frau sprechen sollen , die mit ihrem
Säugling ins Gefängnis wandern mutzte . Daß die Gesetze so
etwas Anlassen, ist eine Schmach und Schande. Und ein Staats¬
sekretär, der an seiner richtigen Stelle wäre , würde für die
Beseitigung solcher Gesetze eintteten . Di« Entrüstung über den
TerrociSmuS der Arbeiter ist meist gar nicht ehrlich gemacht,
sondern eine schamlose Komödie. Gibt eS etwa keinen Terro¬
rismus der Iftbeitaeber ? Graf Weltarp ist entrüstet , daß der

Wy . Fischer et» Aktenstück der Regierung oerwen .
de t hat . Me Parteien und alle Regierungen haben von solche«
Mitteln schon Gebrauch gemacht, und gerade Graf Westarp srckttedas wissen , denn er ist jahrelang Polizeipräsident gewesen. Dos
haben die preußischen Funker nicht schon auf diesem Gedieh
geleistet ! Sie haben am wenigsten Veranlassung , uns Moral
zu predigen. Sie haben diese Streikpostensrage auchnur angeschnitten aus wahltakttschen Rücksichten. Man hofft,dadurch die Nationalliberalen zu gewinnen . Ich habe nichtsvon dem Urteil deS Abg. Fischer gewußt und zufällig ihm kurz ,
vorher in der Bndgetkommission geklagt, daß der Staatssekretär
vollständig versage. Da ist dieser in die O essen llichkeit geflüch .
tet und hat erklärt , daß ihm da die Häudegebundeu sew«,weil Preußen die Dinge verschleppe . Die Mittet ,
lung deS Abg . Fischer kam dann zur Illustration dieser Tatsache.DaSR eichsamt des Fnnern ist darnach eine dem preußische «
Ministerium des Innern untergeordnete Behörde, und daß
Fffcher das aufgedsckt hat , dafür muß man ihm dankbar sei«.Das Vorgehen deS Grafen Westarp wird hoffentlich dazu bei.
tragen , das deutsche Volk aufzuklären , um dem Jurckerregimem
ein Ende zu machen . (Beifall linkS .

Staatssekretär Dr . Delbrück : Unrichtig ist die Mutmaßungals ob
^ ich das Protokoll der Budgetkommisfion wesentlich geän.

dert hätte . Ich habe damals nur darauf Hinweisen wollen, daßdie Ausarbeitung einer Bundesratsvorlage im Deutschen Reiche
infolger seiner staatsrechtl . Konstruktion zeitraubender ist als in
einen: Einzelstaat . Der bundesstaatl . Charakter des DeutschenRei¬
ches (Anruf : Preußisches Wahlrecht) bringt es mit sich , Rücksicht
auf d:e einzelnen Bundesmitglieder zu nehmen. Ihre Rechte
sind zu schützen und nicht zu beeinträchtigen ; deshalb ist der
Hinweis auf das Wahlrecht unberechtigt. Ich gebe zu, daß
unsere sozialpolitischen Gesetze zum Teil zu sehr auf
Einzelfälle zugeschnitten find ; auch entstören sie des einheit- '
liehen Unterbaues . Das liegt cm dem Entwicklungsgang unserer
sozialen Gesetzgebung , das liegt zum großen Teil auch an der
sozialdemokratischenPartei . Die sozialen Gesetze sollen nicht zu
parteipolitischen Zwecken benutzt werden. Durch die Politt -
sierung , der Sicherheitsmänner zum Beispiel, ist der gute Zweck
dieser Einrichtung vereitelt worden.

Bezüglich der Mittel st andspolitik find die Maß.
nahmen noch nicht aus den Erwägungen herausgekommen. Die
Forderung , die Großindustrie an den Kosten der Lehrlings¬
schulen , zu beteiligen , ist schiver durchzuführen . Bon einer ge¬
setzlichen Regelung dieser Frage ist man abgekonrmen . Jetzt
sollen Handwerks- und Handelskammern in gemeinschaftlichen
Ausschüssen , diese und andere gemeinsame Interessen des Hand-
loerks und der Industrie regeln und fördern . Die Heranziehungvon Handwerkerovganisationen zu den staatlichen Submissionen
soll möglichst gefördert werden.

Ein Ausbau der H a n dw e r kerg es e tzgebung ist
für die nächste Zeit beabsichtigt. Auch die Frage der Wander¬
lager wird alsbald durch eine Gesetzesvorlage geregelt wer¬
den . Unser bisheriger Zollschutz hat sich als genügend gezeigtund wird aufrecht erhalten werden . Für die im Jahre 1917 in
der Mehrzahl «blausenden Handelsverträge sind wir bemüht,das wirtschaftliche Rüstzeug zu vervollständigen, um die Wirt¬
schaftspolitik in den bisherigen Bahnen werterzuführen . (Bei¬
fall.) Die Poliftk der Reichsbank hat sich in den letzten
schweren Zeiten durchaus bewährt . Den Goldbestand der
Reichsbank zu erhöhen, hat allseitige Billigung gefunden. In
die Geschäftsgebarung der Privatbanken einzugreifen , lehntet
der Reichsbankpräsident auf Grund seiner persönlichen Kennt¬
nisse und beider Möglichkeit, sonst einzugreifen , einstweilen ab.

Abg . Pieper (Zentr . ) : Die Verbreitung der Schund ,
literatur mutz stteng verfolgt werden. Auch sind Maß .
nahmen gegen die Belästigung durch die Sttaßenreklame not-
wendig. Der konservativen Resolution auf Verbot des Streik -
Postenstehens vermögen wir nicht zuzustimmen . Die Ausschrei¬
tungen Streikender gegen Arbeitswillige kommen nicht auf das
Konto des Stteikpostenstehens . Wir müssen an unserer For -
derung festhalten , im Reichsamt des Innern ein« Behörde für
Tarifverträge zu schaffen . Wir hoffen, dah uns bald ein Reichs-
Wohnungsgesetz vorgelegt werde.

Abg. Lützel (natl . ) : Das deuffche Däckergewerbe hat a« sich
gegen die Bäckerverordnung nichts einzuwenden. Sie
schikanöse Anwendung der Verordnung hat in den Kreisen des
Handwerks die erheblichsten Bedenken hervorgerusen . Eine
gründliche Besserung auf dem Gebiete des Handwerkerstandes ist
nur zu erwarten , wenn unser ganzes Erziehungswesen von der
Volksschule an gründlich revidiert wird . Der konservatives
Resolution auf Verbot des Streikpostenstehens Wrmen wir nicht
zustimmen.

Abg . Dr . Oertel ( kons.) : Es kann keine Rede davon fein,'
daß der Staatssekretär unter dem Kommando des preußischen
StaatSministerinmS und dieses wiederum unter dem der Funker
stände. Unsere Resolutton betteffend das Verbot des Streik -
Postenstehenswar kein Vorstoß gegen die Arbeiter , sondern eher!
ein Rückzug , da unsere Fütterung in diesem Jahr weniger weit
geht als ffüher . Weshalb hat MWer »Meiningen sich nicht über
die Dämpfung des Wahlkampfes geäußert ? Wir
Konsettativen werden auch in Zukrmft stets jeden abfchüttetn,der irgendwie Wahlabkommen mit der Sozialdemokratie ab--
schließt . Daß die Sozialdemokratie in den letzten 20
Jahren milder gewotten sei , habe ich ebensowenig gemerkt wie
ihre „Ritterlichkeit "

. Mit ihnen gibt es keine Verständigung .
Sie behaupten , den Krieg mit allen Mitteln verhindern zuwollen ! Welches sind denn diese Mittel : Herr Haegy hat die

Angelegenheit des Herrn Wetterle
behandelt. Ich geb zu , -daß die Art , wie er gesprochen hat, auch
uns sympathisch war . Seine Verurteilung des Auftretens des
Herrn Wetterls war nur etwas sehr zaghaft . Die Entrüstungdes Hohen Hauses in allen Parteien bis zu den Sozialdemo¬
kraten war berechtigt. Wenn Herr Wetterle sich so oder Irlich
geäußert haben soll , dann muß er dafür sorgen, daß richtige
Berichte in die Oeffentlichkeit gelangen . Gr hatte ja die Rede
vorher ausgeschrieben. Ich verstehe nicht ,wie der Abg. Dr .
Weil als Mitglied des Deutschen Reichstags das hiesige Büro
einer französischenZeitung leiten kann, wo alles aus dem Stmtt -
punkt des Herrn Jaures steht .

Ich hoffe , daß wir bei den Vorbereitungen zu den künf¬
tigen Handelsverträgen zufrieden sein können . Unser Vorschlag
wegen des Verbots des Streikpostenstehens sollte nur der erste
Anfang sein (Hört , hört ! b. d . Soz . ) , um dem Koalitionszwang
entgegenzuwirken. Wir wollen das Gesetz von vornherein so
formuliert haben , daßseine scharfe Anwendung gegeben ist.
Leider machen die Ausführungen des Staatssekretärs den un¬
verwischbaren Eindruck, daß der Regierung für den unvermeid¬
lichen Kampf gegen die Sozialdemokratie nicht der richtige Mut
und die crfotterliche Entschiedenheit inne wohnt . Wehren wir
die Flut der Sozialdemokratie ab ! Das ist unsere erste PsRcht
und auch die erste Pflicht des Staatssekretärs des Innern ,
(Wiederholter lebh . Beifall .)

Bei den persönlichen Bemerkungen bemerkte
Abg . Dr . Haegy: Der Abg . Oertel hat mir den Vorwuq

gemacht , ich habe gesagt, daß Wetterle in seinem Blatte mitge¬
teilt habe, er würde noch weitere Vorträge in Frankveitch has¬
ten . Ich habe dergleichen nicht finden können . Das Gegentest
sagte mein Freund Wetterle , er habe wegen dringender Ar»
beiftn eine große Reihe von Vorträgen nicht halten könnens
di,j? würden aber vielleicht von anderer Seite gehalten wetten ,
welche dieselben polftischen Grundsätze habe , wie er.

. Weiterberatung Frettag , 1 Uhr : Vorher kurze 3»
fragen — Schluß nach 7 Uh ' —
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üms «er Partei.
An die sporttreibende Arbeiterschaft!

neuerer Zeit entfalten die bürgerlichen Sportvereine
ne fleißige Propaganda . Mit - er Phrase , die Vereine seien
Wisch neutral , suchen ihre Wortführer auch die Arbeiter und
cbeiterinnen für den Beitritt in die bürgerlichen Sportvereine
neigt zu machen . Die bürgerlichen Sportvereine haben aber

neuerdings ihren arbeiterfeindlichen Charakter ganz
kn zum Ausdruck gebracht. Fast alle haben sich dem Jnng -
otschlandbnnde angeschlossen , dessen Zweck eS ist , die prole-
lische Jugendbewegung systematisch zu bekämpfen. Wie der

' ongdbutschlandbund ! so erfreuen _ sich die ihm angehörenden
- .^gcrlichcn Sportvereine der eifrigsten Unterstützung durch

j 2,4 . S' e Q g -9 Mische und staatliche Organe — derselben Behörden, die in
„ g

’-H-If .e 5 a m wirtschaftlichen und politischen Kämpfen der Arbeiterschaft
, — " - - Gunsten der Avbeiterfeinde teils mit brutaler Gewalt , einzn-

« sen pflegen. Tie sporttreibenden organisierten Arbeiter
ed Arbeiterinnen haben demnach alle Pflicht, die bürgerlichen
Mwereine zu meiden.

Um die Arbeiterschaft über das arbeiterfeindliche Treiben
bürgerlichen Sportvereine aufzuklären , haben die Arbeiter -

^werbände eine Zentralkommission für Sport und Korper-
lege eingesetzt . Die Kommission richtet an die organisierte
cheiterschaft Deutschlands den Appell , ihre Aufklärungsarbeit

unterstützen. Für die sporttreibende Arbeiterschaft gilt die
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Zentralkommission für Sport und Körperpflege.
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1 : I - Mas ,
Berlin -Tegel , Schlieperstratze 30 .

Das Kölner BolkShanS stand dieser Tage zur Zwang »,
e r st e i g e r u n g an . Es ist früher bereits >dargelegt worden,
ß es den Kölner Genosien umnöglich war . die für daS Unter»
chmen erforderlichen regelmäßigen hohen Zuschüsse
eiter zu leisten, weil darunter die gesamte örtliche Gewerk¬
schaftsbewegung (Arbeitersekretariat , Zentralbibliothek ustv .)
ufs schioerste leiden mußten . DaS Bolkshaus war infolge der
chen Grundstückskosten, des teuren Baue » und der unzweck-
chßigen Anlage dauernd unrentabel . Die hohen Zuschüsse
K Organisationen Versc^ vanden sozusagen in einem Danaiden .

Im übrigen haben selbst die rabiatesten gegnerischen
Üättcr es nicht gewagt , den Kölner Genoffen wegen des Fiaskos
stes BolkshauseS einen Bortourf zu machen ; die .Kölner Or »
enisationen hciben in jeder Weise getan , was sie konnten, um
,z Haus , das etwa eine Million Diark gekostet hat , zu halten .

Die beiden ersten Hypotheken, die sich zusammen auf
75000 Mk . belaufen , waren von Hamburger Hülfskranken.
iffen hergegeben worden. In dem Bersteigerungstermin er»
ennte der Richter nun die Legitimation deS beauftragten Kol¬
ler Rechtsanwaltes nicht an . Darauf forderten die nächstbe-
eiligten Hypothekengläubiger, die Erben Streifler (Streifler
mr der Bauunternehmer ) , daß ihnen das Einmillionenobjekt
itr sage und schreibe 50 000 Mark ( ! !) zugeschlagen werde. Die
strtreter der Kölner freien Gewerkschaften vermochten aber
nnerhakb einer Stunde 100 000 Mark bare» Geld herbeizu»
chaffen, sodaß eS ihnen möglich war . mitzubieten und so das
Sebot auf 498 000 Mark hinaufzutreiben , wodurch die Kranken,
affen mit ihrem Kapital , Zinsen . Kosten ustv . gedeckt waren ,
lls die Erben dann 499 000 Mk . boten, unterließen die ^ swerk-
chaftsvertreter ein Weiterbieten . Der Zuschlag wurde auf An»
rag der Erben bis 30 . Januar vertagt .

Die Kündigungsfrist der RestaurationS - , HerbergS- und
iüroräume im BolkShauS läuft bis 31 . Ddärz 1913 . Was die
leuen Erwerber , die eine Gesellschaft m . b. H . zur Verwertung
ic» Volkshauses gegründet haben, mit dem Anwesen beginnen,
>b sie eS den Gewerkschaften vermieten oder eS zu geschäftlichen
strecken benutzen wollen, steht noch dahin . Die aus dem jetzi.
m Zustand erwachsenen Schwierigkeiten werden für die .Kol»
icr Partei » unb Arbeiterbewegung nicht allzu empfindlich sein.

Ein ParteivermSchtniS in der Schweiz. In der folothurni -
chen Uhrenarbeitergemeinde Grcnchen ist der Genoffe Luter -
iacher , der Ammann (Bürgermeister ) der Gemeinde war . ge-
torben und unter Anteilnahme der ganzen Bevölkerung ein»
chließlich der Schuljugend beerdigt worden. Am Grabe redeten
neben dem Pfarrer auch Vertreter der Behörden und der so°
ffaldemokratischen Partei und widmeten dem Verstorbenen
Sorte der Anerkennung für seine gemeinnützige Wirksamkeit.
Nachdem Luterbacher früher schon der Gemeinde Ärenchen
SO000 Frank zur Errichtung eines Ferienheims anonym ge-
schenkt hatte , vermachte er ihr nun auch noch testamentarisch
60 000 Frank zu einer Stiftung , aus deren Zinsen eine Kinder-
bewahranstalt sowie die Ferienversorgung kränklicher Schulkin¬
der unterstützt werden sollen . Dem Grütliverein Grcnchen ver¬
machte er 10 000 Frank , deren Zinsen er zu Propagandazwecken
ür unsere Sache verwenden soll. Weiter spendete er 4000 Frank
für die Errichtung einer Bibliothek.

Soziale Rundschau.
Da » Heilverfahren der Angestelltenversichernng ist in dem

jcht abgeschloffenen Bertrauensmännerwahlkampf von dem Kar¬
tell der reaktionären Angestelltenverbände, dem .^HauptauS-
chuß

" als eine besondere Errungenschaft gegenüber der Inva¬
lidenversicherung gepriesen worden . Jetzt gibt der preußische
Minister des Innern einen Erlaß bekannt, durch den die Kreis -
lwedizinalbeamten zu Vertrauensärzten der ReichSversicherungS .
anstatt bestellt werden . Als wichtigstes Gebiet für die ärzt¬
liche Tätigkeit wird die Begutachtung im Heilver -
fahren bezeichnet . Als Honoroar find für das Gutachten
im Heilverfahren 9 Mk . in Aussicht genommen. Bon dem Be¬
trage für daS Gutachten im Heilverfahren werden von der
ReichSverficherungsanstalt 6 Mk. übernommen , während der
Versicherte , gleichviel » ob der Antrag beivilligt »der abgelehnt
» ird, 3 Mk. zu zahlen hat . Zur Begründung dieser merkwür¬
digen Sorte von sozialer Fürsorge wird in dem Erlaß auSge-
führt :

„Diese Beteiligung deS Versichert an den Kosten deS
Gutachtens erscheint begründet , teils , um die allzu leichther¬
zige Stellung von Anträgen einzuschränkrn, teils , um die
Versicherungsanstalt bei den erheblichen Kosten der besonders
im Anfänge zweifellos zahlreich einlaufenden Anträge zu
entlaste n .

"

Diese Begründung mutet umso merkwürdiger an , als bis¬
her bei allen Verstcherungsgesetzen, die von dem Versiche-
tungSträgcr eingeholten Gutachten selbstverständlich von diesem
seDst bezahlt wurden . Bei der Angestelltenverstcherungsind die
Beiträge gerade mit Rücksicht auf das Heilverfahren so exorbi¬
tant hoch bemeffen worden — und nun sollen die Angestellten
außerdem noch auS ihrer Tasche zu den Kosten beitragen .
Das ist ja eine nette soziale Fürsorge . Da ist es denn voch
dringend nötig , daß bei den jetzt bevorstehenden Beisitzerwahlen
zur Angestelltenversicherung recht viele Gewerkschafter gewählt
werden, die den Herren Bnreaukraten scharf auf die Finger
sehen.

Obrrkirch, 16. Jan . Achtvng . Krankenkassen -
Mitglieder ! Am Sonntag , 19. Januar , vormittags
V3II Uhr, findet im Greifensaale eine Protestver -
s a m m l u n g statt , zu der sämtliche Mitglieder der Orts¬
krankenkasse eingeladen sind . Tagesordnung : Der Aus¬
schluß des Herrn Dr . Lehmann aus 'tei hiesigen Orts -
krvnkenkafse.

Rommnnaipoimil.
Gemeindevoranschläge. Der Gemeinderat von Wieblingen

bei Heidelberg beschäftigte sich in seiner letzten Sitzung mit
dem Voranschlag für 1913 . Der Umlagefuß wird sich wahr-
scheinlich von 51 auf 53 Pf . erhöhen, weil die Zinsen der Trei .
herschen Stiftung von 50 000 Mk . künftig in Wegfall kommen ,
nachdem die Gemeinde den Prozeß an die Verwandten ver¬
loren hat.

Eine beneidenswerte Gemeinde. Zu den beftfituierten klei¬
neren Gemeinden deS Lande» gehört Wellendingen bei
Bon-ndorf , welches trotz erheblicher Aufwendungen in den letzten
Jahren , z. B . für ein neues Rathaus , für die Erstellung einer
Wafferleitung und für die Bildung einer Feuerwehr , keine
Umlagen erhebt. Außer dem Waldreichtum besitzt die Gemeinde
ein Kapital von über 30 000 Mk . Jeder Bürger erhält jährlich
ein Quantum Holz von der Gemeinde und zwar die sogen ,
großen Bürger 21 und die kleinen 11 Ster .

Mannheimer Bolksschnlbauten. Der Bürgerausfchuß wird
sich in seiner nächsten Sitzung u . a . mit der Erbauung eines
zweiten VolksfchulyebäudeS im Stadtteil Lindenhof beschäftigen .
Das neue Gebäude soll für 24 Schulklaffen eingerichtet werden
und erfordert einen Aufwand von 767 000 Mk .

An- dem BürgeranSfchnh von WieSloch . Der BürgerauS »
fchuß genehmigte einen neuen Gehaltstarif für die Beamten
und Angestellten.

Tie Stadt Straßbnrg und die Feuerbestattung . Der Straß¬
burger Feuerbestattungsverein hat den Gemeinderat erneut um
Errichtung eines städtischen Krematorium » ersucht . Nachdem
im ganzen übrigen Deutschland , in Frankreich und der Schweiz
die Feuerbestattung zulässig ist , sei eS ein der Stadt Straßburg
unwürdiger Zustand , daß die Feuerbestattung bisher nur außer
Landes möglich sei .

Der Oberbürgermeister wird Eiseubahndirektor. Der
Oberbürgermeister Plaßmann in Pade born legt
sein Amt , in dem er seit 1895 tätig gewesen ist , mit dem
1 . April d . I . nieder , um eine Direktorstelle bei der Süd¬
deutschen Eisenbahngesellschaft in Darmstadt zu überneh-
men.

Das wäre vielleicht ein Ausweg auch für Oberbürger -
mciiier anderer Städte , die ebenfalls eine unbezähmbare
Neigung SU der „Süddeutschen" in sich verspüren.

äericimzeiiung.
Schwurgericht .

§ Karlsruhe , 16. Januar .
5. Bankerott .

lDaS Schwurgericht unter dem Vorsitze von Landgerichtsrat
O s t r beschäftigte in feiner Nachmittagsfitzung die Airklage-
sache gegen den Tiefbauunternehmer Franz Jakob Wipftrr aus
Mühlhausen , Amt Wiesloch, wohnhaft in Durmersheim . Nach
der erhobenen Anklage hat Wipfler als Schuldner , welcher feine
Zahlung eingestellt hatte und über deffen Vermögen das Kon¬
kursverfahren eröffnet wurde , in der Absicht, seine Gläubiger
zu benachteiligen , Bermögensstücke beiseite geschafft , und durch
Aufwand übermäßige Summen verbraucht, indem er am
3. August v. I . mit 2400 Mk., welche er unmittelbar zuvor von
der Berlin -Anhaltischen Maschinenbau-Aktiengesellschaft erhielt,
trotz Vorliegens dringender Schulden an Arbeiter und Lie¬
feranten nicht diese Gläubiger befriedigt, sondern mit dem
Gelde nach der Schweiz flüchtete, wo er bis Mitte September
in zweifelhafter Gesellschaft etwa 1700 Mck . verbrauchte, während
er den Rest deS Geldes bei seiner Rückkehr nach Durmersheim
seiner Frau aushändigte .

Der Angeschuldigte erlernte seinerzeit da» Maurerhand¬
werk und besuchte zur Vervollkommnung seiner Kenntniffe die
Gewerbeschule in Wiesloch. Nach Beendigung seiner Lehre ar¬
beitete er bei verschiedenen Tiefbauunternehmern u. a . bei einer
Firma , welche die Gasleitung für die Gemeinde Malsch bei
Ettlingen zu legen hatte . Im Jahre 1911 wurde der Ange¬
schuldigte selbständiger Unternehmer und führte als solcher mit
eigenem Personal Tiefbauarbeiten auS für die Firma Äroffel-
finger in Offenburg und später für die Berlin -Anhaltifche
Maschinenbau.Aktiengesellschaft. Für diese legte er in Fisch¬
bach eine Gasleitung . Bei dieser Arbeit geriet Wipfler in Zah-
lungsschwierigkeiten, was zur Folge hatte , daß er seine Arbeiter
nicht bezahlen konnte. Diese sind, wie angenommen wird, um
4000 Mk . geschädigt . Als der Angeklagte erkannte , daß er der
Situation nicht mebr gewachsen war und feinen ZahlungArer-
pflichtungen nicht nackkommen konnte, versckwand er mit den
von der Berliner Gesellschaft ihm übersandten 2400 Mk. und
ging in die Schweiz , wo er einen großen Teil dieses Geldes ffir
sich verbrauchte. Ende September kehrte er nach Durmersheim
zurück und gab den Rest deS Geldes, der nach seiner Angabe
noch 1000 Mk. betrug , feiner Eheffau al » Ersatz der Auslagen
im gleichen Betrage .

Der Angeklagte war in der Hauptsache geständig. Die Ge¬
schworenen bejahten die Schuldfrage und die Frage nach mil¬
dernden Umständen . Gemäß diese» Wahrstnuches erhielt
Wipfler 1 Jahr Gefängnis , abzüglich 10 Wochen Untersuchungs¬
haft .

8 Karlsruhe , 16. Januar .
6. Nkord und Kindestö-tung.

Der heutige Tag der Schwurgerichtsseffwn brachte unter
dem Vorsitze von Landgerichtsrat Dr . Schuberg die Ver¬
handlung der Anklage gegen die Ehefrau Theresia Reichert
geb. Jäger aus Jöhlingen wegen Mords und gegen di« Emma
Reichert von da wegen Kindestötung .

Die Anklagebehörde wurde in dieser Sache durch Staats¬
anwalt K u e n z e r vertreten . Die Veiteidigung führten die
Rechtsanwälte Becker und Beißtnger . Der Verhandlung
wohnte als Vertreter des Justizministeriums erster Staatsan¬
walt M ora th an .

ES war ein schweres und scheußliches Verbrechen, das heute
seine gerichtlich « Sühne finden sollte . Ans eine grauenhafte
Weife hatte di« Eheffau Reichert das uneheliche Kind ihrer
Tochter Emma Reichert getötet , und diese war mit all dem ,
was ihre Mutter getan , einverstanden . Nach der Anklage waren
Mutter und Tochter beschuldigt, daß sie : 1 .trte Frau Reichert
in bewußtem und gewolltem Zusammenwirken mit der Emma
Reichert vorsätzlich einen Menschen getötet und diese Tötung
mit Ileberlegung ausgeführt hat , 2 . Emma Reichert im Einver¬
ständnis mtt Theresia Reichert als Mutter ihr uneheliches
Kimd gleich nach der Geburt tötete, indem die beiden Angeklag¬
ten während der Schwangerschaft der Emma Reichert verabrede¬
ten , deren Kind , sofern es lebend zur Welt komme, alsbald zu
töten , die Ehefrau Reichert alsdann in Ausführung dieser Ver¬
abredung , als ihre Tochter Emma in der Nacht vom 18. auf
19. September 1912 in der elterlichen Wohnung zu Jöhlingen
ein Kind geboren hatte , dieses Kind alMrkd wegnahm, in die
Küche trug , dort an den Füßen packte und mtit dem Kopf «uf
den Boden schlug^ alsdann das Kind in den Offen warf und ver¬
brannte , die Emma Reichert duldete, daß ihre Mutter das Kind
gleich nach der Geburt wegnahm und der Mutter , die sagte, sie
werde daS Kind jetzt verbrennen , sie wiffe nicht , wie sie es an¬
ders machen sollte, erwidert « : „Mach wo » du willst !"

Die jetzt 58 Jahre alte Angeklagte Theresia Reichert ist die

zweite Frau des Landwirt » und Maurers JuliuS Reichert in
Jöhlingen . In erster Ehe war dieser nmt der Schwester der
Angefchnldigten verheiratet . Ehe die AngeschuLngde sich ver¬
ehelichte , war sie längere Zeit von Jöhlingen weg und in Dtel-
lnng als Dienstmädchen . Mtt 33 Jahren wanderte sie nach
Amerika aus . Nach einigen Jahren kehrte sie tn die Heimat
zurück und heiratete bald darauf ihren verwitweten Schwager.
Frau Reichert stammt aus einer anständigen Familie und besaß
früher einen guten Ruf . Mit ihrer Verehelichung kam sie tn
einfache aber anskömmkiche Verhältnisse . Ihr Mann besaß
ein einstöckiges Hänschen, Aecker und Fell », einen Viehstand von
2 Kühen und 2 Rindern und außerdem 2 Schweine irnv
Hühner . Die Lamidwirffchaff konnten Mutter und Tochter de-
'orgen , wobei Reichert zeitweise mithalf , während dieser in der
Bauzeit als Maurer arbeitete . Die Ehe der Angeklagten mtt
Reichert, aus der vier Kinder hervorgingen , von denen nur die
Emma r>och lebt, hätte sich zu einer guten gestatten können ,
wenn Frau Reichert sich nicht dem. SchnapSgemrß hingegeben
hätte . Dadurch gab eS häufig Zwistigkeiten, die dazu fiihrten,
daß der Ehemann Reichert , der für einen ordentlichen und flei¬
ßigen Mann gilt , feine Frau gelegentlich auch einmal prügelte.
Auch die Tochter Emma mutzte von ihrem Vater wiederholt
gezüchtigt werden , da sie diel mit jungem Burschen hernmzog.
Das war aber dem Vater nicht bekannt , daß die Emma in sitt¬
licher Beziehung einen schlimmen Lebenswandel führte . Die
Mutter dagegen hatte hiervon Kerrrttnis , tat aber nicht», chre
Tochter ans gute Wege zu bringen . Man konnte auS der Be¬
weisaufnahme sogar 'den Eindruck gewinnen , daß sie das ver-
werfliche Treiben der Emma unterstützte . Das Verhalten der
Tochter blieb nicht ohne Folgen . Sie zu beseitige» , hielten
Tochter und Mutter manchen Rat . Sie einigten sich dahin, das
zu erwartende Kind unter allen Umstäirden zu beseitigen. Beide
verabredeten , es zu verbrennen . DaS geschah dann auch Dieses
schreckliche Werk vollführte die in der Nacht von» 18. auf 19.
September zur Großmutter geworden« Theresia Reichert, in-
dem sie ihr lebendes Enkelkirck in der entmenschten Weffe tötete
und dann den Körper de» kleinen Geschöpfs in das von iüt hn
Herde cmgefachte Holzfeuer schob . ES Lauerte eiwa zwei Stun¬
den , bis der Körper verbrannt war .

Die beiden Angeklagten waren in der Hauptsache gestän¬
dig. Sie meinten , gerne hätten fie die Sache nicht gmnacht ,
aber inan habe Angst gehabt vor dem Ehemann bezw . dem
Vater und befürchtet, daß die Tochter aus dem Hanse muffe .
Die Angeklagte Theresia Reichert bestritt , da» Kind ans den
Boden geschlagen zu haben ; fie behauptet , .chatz sie nur dessen
Kopf etwas auf den Boden gestaucht" .

In der Beweisa ufnahme kamen lediglich di« perföaknhen
und allgemeinen Vebhältniffe der Familie Reichert und der
Leumund der Angeklakften zur Erörterung . Es war ein trübes
BAd, da» hier enttoüt wurde . Die Angeklagte Ehefrau Rei¬
chert huldigte feit langem dem SchnapSgemutz und auch die
Tochter war dieser Art von Alkohol nickt abgeneigt, denn eS
kam hin und da vor , daß Mutter und Tochter betrunken im
Hofe hemtmtorkelten . Die Emma toure als eine sittlich tief ge¬
funken« Person geschrldert. Znm Schnapstrinken gab seDst-
verständlich Reichert kein Geld her. Am eS sich hierfür zu ver¬
schaffen , entwendete die Eheffan von den durch saure Arbeit
verdienten Ersparnffsen ihres Mannes einmal 40 Mk . und
dann 100 Mk. .

Um 1 Uhr trat eine Pause bis 4 Uhr ein.

Bei dm Sckwere der Ungeheuerlichkeit der von Mutter unb
Tochier verübten Tat wurde es : ür zweckmäßig gehalten , d-- .de.
Ant-.fflaq : ? im Laus« der Borunffffuchuna ans ckren Ge :steSzn-
stand untersuchen zu lassen. Der GerichtSarzt , Geh. Medizinal¬
rat Eberle , erstattete über das Ergebnis feiner Beobachtungen
ein med-izinifcke» Gutachten . Er bezeichnete die Ehefrau Rei¬
chert als eine moralisch ttefstehende, mwndettvertige Persönlich¬
keit, deren Empfinden durch den Schnapsgenuß erheblich abge¬
stumpft sei . Trotz ihrer psychischen, moralischen und ethischen
Minderwertigkeit sei di« Angeklagte sich der Strafbarkeit ihrer
Handlungsweff « wohl bewußt gewesen. Da ? gleiche lasse sich
von der 19 Jahre alten Tochter Emma Reichert sagen .

An die Geschworenen waren vier Fragen gestellt: bezüglich
der Ehefrau Reichert eine Schuldffage wegen Totschlags uns
eine Schmldsrage, ab dies« Tat mtt Ueberlegung auSgefirhrr
wurde , bezüglich der Emina Reichert eine Schuldffage wegen
Kindestötung und eine Frage nach mildernden Umständen.
Sämtliche Fragen - wurden bejaht.

Gemäß dieses Wahrspruches verurteilte der Schwurgerichts-
Hof Fran Reichert wiegen Mords Mm Tode und Emma Reichert
wegen Kindstötung zu 4 Jahren 9 Monaten Gefängnis .

Di« Angeklagten nahmen dieses schwere Urteil ohne beson¬
dere Erregung entgegen.

SrnsrrenKbaNrbeMgimg.
* Schopfheim» 16 . Jan . Der Konsumverein Schopfham

zeigt eine sehr gute Entwicklung . Er hatte im Monat Dezember
einen bis jetzt ivxh nicht erreichten Umsatz von 11600 MI . zu
verzeichnen, nahezu 4000 Mk. mehr als im gleichen Monat ves
Jahres 1911 . Seit Einsetzen der Fleischteuerung hat der Ver¬
ein mit -dem Selbsteinkauf und dem Schlachten von Schweinen
begonnen und dies« Einrichtung fand großen AnLang.

ve«er vom rage. ,
Unglücksfall.

Frankfurt a . M., 16. Jan . Dem n» Hemptbahnhofher
schästigten verheirateten SiUosser Krämer aus Niederrad
wurden gestern von einer Mngierabteilnng beide Beine ab¬
gefahren. Der Sc^ ververletzte kam inS städfische Kranken-
Haus .

Zusammenbruch einer Sparkaffr .
Erfurt , 16 . Jan . Bei der in Konkurs geratenen katho-

lischen Spar - und Darlehenskasse in Erfurt sind jetzt
1 800 000 Mark Unterbilanz feftgestellt worden. Die Dek-
kung dieser Unterbilanz kann nur durch die Hergabe des
gesamten Vermögens sämtlicher Mitglieder ermöglicht
werden.

Feuersbrnust .
Duisburg , 15. Jan . In der vergangenen Nacht kurz

nach 12 Uhr brach in dem Getreidespeicher der Speditions¬
firma Lehnkering u . Ko . zu Duisburg Großfeuer aus . In
drei Stunden war das ganze sechsstöckige Gebäude mit
allen Getreidevorräten bis auf die Umfassungsmauern nie¬
dergebrannt . Der durch Versicherung gedeckte Schaden be¬
ziffert sich auf 1y% Millionen Mark.

Geheimer Opium -Handel.
Prest , 15 . Jan . In den Wohnungen von vier Halb--

Weltdamen wurde bei einer behördlichen Untersuchung
p̂pium vorgefunden . Gegen einen Schiffsleutnant und
einen Apotheker ist im Zusammenhang« hiermit Anklage
wegen Opiumhandels erhoben worden.
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üu$ den Lande.
Dnrlach.

— In der nrech . Pantoffelfabrik David H. Falk soll einneuer Artikel (Sandalen ) eingeführt werden. Der Arbeiter¬
ausschuß verhandelte öfters über den van der Firma festgelegtenSatz. Die Firma hat allen Täxern aus 'SamStag , 18. Jan .,gekündigt. Zuzug ist sernzuhalten . Arbeiterfteundliche Blät¬ter wecken um Abdruck gebeten.
Ettlingen .

—• Der Arbeitermaskenball findet dieses Jahr am Sams¬
tag, 1 . Februar , in der städtischen Festhalle statt. Für den
Hutzror haben dis veranstaltenden Vereine „Arbeitergesang -
derein Eintracht "

, „ Freie Turnerschaft " , „Freie Radler " undder sozialdemokratische Verein bestens Sorge getragen , sodatzdie Veranstaltung wie früher , so auch diesmal , bei allen Teil¬
nehmern in freudiger Erinnerung bleiben wick. Der Saalwird um halb 8 Uhr geöffnet und die Aufführungen beginnen
präzis halb 9 Uhr. Für die Mitglieder obengenannter Vereine
ist Kartenausgabe bei den Vorständen derselben. Vorverkaufs¬
stellen sind eingerichtet bei den Herren Karl Wendle , Lauer¬
gaffe , Josef Stöhrer , Gcrttenstr ., G . Hausch ( „3 Mohren "

) ,Rheinsttatze, K. D i l l m a n n (Restauration Traut ) , Rhein¬
straße , in den beiden Konsumvereinsläden und bei den Ztgar -
renhandlungen D i I g e r und Rees . Wir erwarten seitensder Arbeiterschaft zaAreiche Anteilnahme an der Veranstaltung ,umsomehr, da ein eventueller Heberschuß dem Wahlfond zu.' ließt .

Die Vorstandsmitglieder der veranstaltenden Vereine mögen
beachten , daß am Sonntag morgen halb 10 Uhr im ^Löwen "
eine kombinierte Sitzung stattfindet .
Baden -Baden .

— Das neiüe Militärluftschiff „L . Z. 15" wick zu Ende
dieser Woche von Friedrichshafen nach Baden -Oos überführi .

* Pforzheim, 15. Jan . Kindermitzhandlung . Wieder Polizeibericht meldet, ist das 2 Jahre 4 Monate alte Kind
des Fuhrmanns Dietcrle unter verdächtigen Umständen ge.
swcken . Wie die sofort angestellten Erhebungen bestätigten,hat die unmenschliche Behandlung des Kindes den Tod herbeige-
iührt . Die Eheleute Dieterle wurden verhaftet . Die FamUtehatte drei Kinder , von denen das älteste ein 4% Jahre altes
Mädchen war , und das jüngste ein 10 Monate aller Knabe.Die Nachbarsleute hörten oft in der Wohnung des FuhrmannsD . Kindergeschrei. Das verstorbene Kind wies sehr viele
äußerliche Verletzungen, z. T . schwerer Natur , auf . •

Die Sektion ergab, daß der Tod des 2"/.jährigen Kindeseine Folge unerhörter Mißhandlungen ist , welche der entmensch¬ten Mutter zur Last fallen . Sie muß das arme Kind seitlanger Zeit in fürchterlichster Weise gemartert haben , denn
der Körper des armen Geschöpfes wieS bei der Sektion einige100 Verletzungen auf . Das Kind war ganz unglaublich zuge-
cichtet , sodaß sich die Teilnehmer der Untersuchung nicht er¬innern konnten, etwas ähnliches gesehen zu haben. U . a . war
dem Kind das Becken eingetreten , wahrscheinlich durch einen
Fußtritt . Die Frau leugnet noch die Tat .

Heidelberg, 15. Jan . Vor dem hiesigen Schöffengreickthatten sich heute die 18 R e s e r v i st e n zu verantworten , diebei der letzten Kontrollversammlung in der Trunkenheit schwereAusschreitungen begingen. Die Anklage lautete auf Ruhe¬störung, Hausfriedensbruch , Körperverletzung und andere De¬
likte . Die beiden Hauptangeklagten erhielten vier uwd drei
Wochen Gefängnis , die übrigen bis aus vier, die sreige-(prochen wucken, kleinere Gefängnis - und Geldstrafen .* Weinheim, 15. 'Jan . Vermißt . Seit Beginn dieser
Woche sind der 19jährige Adam Luger und die 18jährige E.Fink von Laudenbach, die beide seit ihrer Schulentlassung ein
Liebesverhältnis unterhielten , das nicht ohne Folgen geblieden
ist , verschwunden. Man nimmt lt . „M . N. V. " an , daß diebeiden Selbstmock begangen haben.* Zell a . H., 18. Jan . Wie verkantet , ist der flüchtig ge¬
gangene Bahnbofrestcmrateur Harter in Wien ermitteltund verhaftet worden . — Don den wegen M i ß h a n d .l ung ihres 4 Jahre alten Pflegekindes in Unter¬
suchungshaft genommenen Eheleuten Dietz wurde der Ehemannwieder auf freien Fuß gesetzt.*Singen a . H ., 18 . Jan . Trotz der zahlreichen Verhaftun -
gen von Saccharin schmugglern in der letzten Zeitwird unentwegt weiter geschmuggelt. Hier ist wiederum ein
Saccharinschmuggler festgenommen worden, der 10 Kilo Süß¬
stoff über die Grenze gebracht hatte .* Breisach, 16 . Jan . Gestern abend erhängte sich hierin seiner Wohnung ein in den fünfziger Jahren stehenderMann . Derselbe war schon lange Zeit leidend, was ihn wohl
zu der unglückseligen Tot bewogen hat . Er ist verheiratet undVater mehrerer Kinder .* Buchen » 16. Jan . Vorgestern abend geriet hier beim
Rangieren 'der Balhnschaffner Trunk so unglücklich zwischendie Puffer zweier Eisenbahnwagen , daß der Tod sofortcintrat . Der Verunglückte hinter läßt eine Frau unv zweiKinder.* Ottenau , 16 . Jan . DaS 6% ! Jahre alte Kind des Schlos¬seck Hermann Kvast von hier vergnügte sich mit Schlitten -
fahren aus dem Murgdamm , fuhr in die Murg hinein und er¬
trank . Trotz eifrigsten Münchens der Murg konnte das Kind
noch nicht gefunden werden .* Konstanz, 14. Jan . Verhaftungen . Innerhalbder letzten drei Tagen sind hier nicht weniger als 8 Verhaftungenvon Saccharinschmugglern vorgencnnmcn worden. Unter . den
Verhafteten befindet sich auch der frühere Kriminalpolizist
Kupferschmid, der zuletzt bei einer schweizer Süßstoffabrik in
Stellung war , und in Ausführung seines Geschäftes zufälligdem Konstanzer Polizeikommiffär in die Hände lief.

Eine folgenschwere Dynamitexplosion .
WoIfach , 16. Jan . Heute vormittag 9Uhr ereignete

sich hier eine folgenschwere Dynamitexplosion. Im hiesigenStadtwald wird zurzeit ein neuer Schleifweg gebaut , und
cs werden zu diesem Zweck Sprengarbeiten mit Dynamit
vorgenommen . Heute vormittag explodierte nun angeblich
wegen Unvorsichttgkcit eines Arbeiters der Tvnamitvorrat
nebst einem danebenliegenden Quantum Schwarzpulver .
Hierbei wurde » von den 14 bei dem Bau beschäftigten Ar¬
beitern zwei auf der Stelle getötet und sieben schwer
verletzt . Tie Schwerverunglückten wurden in das Wolfachcr
Krankenhaus transportiert.

Wolfach, 16. Jan . Zu der folgenschweren Dynamit¬
explosion wird uns noch berichtet, daß von den schwer ver¬
letzten Arbeitern einer kaum mit dem Leben davonkommen
dürfte . Diesem Schwerverletzten wurde die Kinnlade weg -
gerissen , auch erlitt er ' am Unterleibe sehr schwere Ver¬
letzungen . Wie es heißt, ist das Unglück 'dadurch entstanden,daß das Dynamit ani Feuer erwärmt wurde . Währenddas geschah , hielten die Arbeiter gerade Vesperzeit und
befanden sich in nächster Nähe des Feuers . Das ist auch die
Ursache, daß eine so große Zahl der Arbeiter bei dem Un¬
glück zu Schaden kam.

Freitag , den 17 . Januar 1913 .
Ein schlagfertiger Geistlicher ,

ist der Herr Pfarrer Stüber in Forchheim bei Karls¬
ruhe . Als er Ende November 1912 abends gegen 9 Uhr nachForchheim auf dem Rade fuhr und an zwei jungen Burschenund Mädchen im Alter von 18 Jahren vorbeigckommcn war ,kam ihm offenbar plötzlich der Gedanke, genauer nachzusehen,wer diese Personen seien, die es wagten ohne seine Genehmi¬gung aus der Landstraße spazieren zu gehen. Er machte An-
statten , umzukehrcn. Die Mädchen liefen daraufbin , um nichtvon ihm erkannt zu werden , weg. Der eine der Burschen riesihnen nach : „Herrgott Donnerwetter , kommt doch her !" Der
Herr Pfarrer bezog mißverständlicherweise diese Worte auf sichund stellte die beiden Burschen. Trotzdem ihm von Beiden so¬fort erklärt wurde , daß die Worte sich nicht auf ihn, sondern aufdie Mädchen bezogen hatten , schämte er sich nicht , auf offenerStraße die Burschen „Rotzett und „Lausbuben " zu heißen, under ging in seinem Eifer , Zucht und Sitte unter der ForchheimerJugend zu wahren , sogar so weit , daß er ohne weiteres demeinen der Burschen eine Ohrfeige gab. Als dieser begreiflicher¬weise ihm erwiderte : „Wenn man den ganzen Tag geschafft hat,kommt so Einer daher und will einen noch schlagen ", erhielt ervon dem Diener Gottes nochmals eine Maulschelle . Darauswehrte sich der junge Bursche, indem er dem Pfarrer einen
Stoß vor den Leib gab , worauf dieser nochmals versuchte , ihnzu schlagen .

Vor dem Schöffengericht Ettlingen , wo dieser Fall gesternverhandelt wurde , hatte der Herr Stüber noch die Stirne , zuerklären , es tue ihm leid, daß er beim drittenmal den jungenBurschen nicht getroffen habe. Er ließ zu seiner VerteidigungVorträgen, da er für Wahrung von Zucht und Sitte zu sorgenhabe, sei es keine so schwere Beleidigung , wenn er zu den
jungen Burschen sage , macht , daß ihr nach Hause kommt , ihrLausbuben . Dagegen sei es eine außerordentlich schwere Be¬
leidigung , daß der junge Diann von ihm mit den Worten „soEiner " gesprochen habe.

Das Schöffengericht hat ihm zu erkennen gegeben , daßseine Auffassungen nicht ganz richtig sind. Er wurde zu 20 Mk.
Geldstrafe, zu allen Kosten verurteilt und dem Water des jungenMannes wurde das Recht zugesp -rochen , dieses Urteil zu ver¬
öffentlichen. Dagegen wurde der junge Mann selbst , welcherdie fürchterlichen Worte „ so Einer " mit Bezug aus den HerrnPfarrer gebraucht hatte , von Strafe und Kosten freige -
sprachen .

Dieser Denkzettel schadet dem Herrn Pfarrer gar nichts.Vielleicht überzeugt er sich jetzt davon, daß sein Benehmen bei
dieser Affäre weder dem eines gebildeten Mannes , noch demeines Geistlichen entsprach und daß Zucht , Ordnung und Sitteim Dorfe nicht gewahrt werden, wenn der Pfarrer selbst miteinem derartigen Beispiel vorangeht.

A«r der Stadt.
* Karlsruhe» 17. Jan .

Aus dem Karlsruher Gewerbegericht.
Der selten« Fall , daß ein Meister auf Aufhebung des

Lehrvertrags mit einem bei ihm in der Lehre stehenden Lehr¬ling klagt, ereignete sich in der letzten Sitzung des Gewerbc-
gerichts . Ter Blechnermeister K . klagte gegen den Handels¬mann H . auf Aufhebung des Lehrverhältnisses mit dessen Sohn .Der Lehrling war lYz Jahr in der Lehre bei dem Blechnermei¬ster , er sollte laut Vertrag im ersten Jahre 1 Mk . pro Wocheerhalten und im zweiten Jahre 60 Pfg . pro Tay . Im erstenJahre erhielt er auch wöchentlich 1 Mk., im zweiten Jahrehielt aber der Meister seine vertragliche Verpflichtung nickst ,er gab dem Lehrling zunächst V? Jahr 1 Mk. pro Woche weiterund später statt 3 .60 Mk . nur 3 Mk. Der Meister zog ihm zweihalbe Tage für den Besuch der Gewerbeschule ab . Vor Gerichtbehauptete er , der Lehrling habe nichts geleistet, er habe ihn
„um diesen Preis nicht brauchen können" . Der Lehrling Dursteu. a . auch Kohlen in den 4 . Stock tragen . Der Vater des
Jungen erklärte sich mit der Lösung des Lehrvertrags einver¬
standen, wenn der Lehrherr seinen Verpflichtungen Nachkommeund den im Verttag festgesetzten Bettag auch zahle. Das Ge¬
richt erklärte den Bettrag für aufgehoben und sprach dem Lehr¬ling noch 94 Mk. zu. — Ein widerspruchsvoll abgefatzter Lehr¬
vertrag lag einer andern Klage zu Grunde , die der Bäckerge¬hilfe H . 55. gegen den Bäckermeister W. angestrengt hatte . Indem Lehrvertrag hieß es, daß die Lehrzeit 3 Jahre dauern , mtldem 1 . November 1909 beginnen und mit dem 1 . Dezember1912 endige . Keinem Menschen, weder dem Lehrmeister nochdem Water des Lehrlings , noch der Handwettskammer , der ver
Vertrag vorlag, war es ausgefallen , daß der Vertrag einen
Unsinn enthalte , nämlich, daß die Lehrzeit nicht 3 Jahre , wiees ein Mal sestgelegt war , dauern würde , sondern 3 Jahre und
1 Monat , wie eS das andere Mal sestgelegt war . Daraus ent¬
standen dann die Differenzen , die Frage war , was richttg zufern habe, die festge legte Lehrzeit von 3 Jahren oder das fcstge-
lcgte Ende der Lehrzeit , die dann allerdings 1 Monat längergebauert hätte . Der Meister wollte den jungen Mann nachEnde der Lehrzeit als Gehilfen behalten , er sollte 10 MI .
Wochenlohn erhalten , die der Gehilfe natürlich vom 1 . No¬
vember ab, wo laut Verttag seine Lehrzeit beendigt war , be¬
zahlt haben wollte , während der Meister , ebenfalls laut Ver.
trag , erst vom 1 . Dezember ab zahlen wollte, also eine ganzverwickelte Sacke . Das Gettcht entschied , u . E . mit Recht , da¬
hin , daß die Lehrzeit 3 Jahre zu dauern habe und mithin mit
dem 1 . November 1912 zu Ende war . Der Meister mußte alsodem Gehilfen 46 Mk . hervnszahlen . Hoffentlich schauen sich
auf das hin die Lehrlinge oder deren Angehörige und Meisterdie Verträge etwas genauer an . Auch der Handwerkskammerwürde es nichts schaden, wenn sie auch dem Inhalt der Ver¬
träge etwas größere Aufmerksamkeit widmen wücke.

(Schluß folgt.)
Rintheim .

Samstag , 18. d . M . , abends y$ Uhr, findet eine Mit¬
gliederversammlung des sozialdemokratischen Vereins im
„Schwanen" statt . Gen . Dietrich wird einen Vortrag hal¬ten über „Moderne Jugendpflege "

. Wir bitten die Ge¬
nossen um zahlreichen Besuch. Auch Gewerkschastskollegen
sind willkommen.

Rüvurr .
Sozialdemokratischer Verein. Auch an dieser Stelle

machen wir trnsere Mitglieder auf die am Sonntag , den
19. Jonuar , nachmittags 2 Uhr , im „Zähringer Löwen"
stattfindende Generalversammlung aufmerksam'. Es ist
Pflicht eines jeden Genossen , in derselben pünktlich zu er¬
scheinen ; auch werden in derselben Beiträge einkassiert.

Einwohnerzahl . Nack dar Berechnung des städttscken Sta -
tisttsckrn Amtes hatte die Stadt Karlsruhe Ende Dezember138 466 Einwohner .

Bom Bereu » gegen Hans - und Straßenbettel wurden nnMonat Dezember t>. I . cm durchreisende Hanbwcttsbucschcr:970 Unterstützungen verabreicht.
Klavier -Abend Hugo Kander . Im Museumssaale wird

heute abend der Kavicrvirtuose Hugo Kander seinen^ Klavier¬abend geben. Das Programm enthält Werke von « chumarm,Brahms und LiSzt. Karten find noch zu haben in der Hof¬musikalienhandlung Toert und an der Abendkaffc .

Seite 6.
Unfall . Gestern abend 8.45 Uhr wurde der verh.arbeiter von Muggensturm beim Ueberschretten der Gleises !dem hiesigen Hauptbahnhos infolge Unvorsichtigkeit von j>ttMaschine des Zuges Nr . 942 erfaßt und zur Seite geschleudert.Er trug Verletzungen auf der linken Brustseite davon und wurdeins Diakoniffenhaus verbracht. Ein Verschulden dtttter Per.sonen liegt nicht vor.

Vergnügungen und Unterhaltungen.
Kolosseum . Auch

' das Programm für die zweite Hälfte derJanuar läßt an Güte und Reichhaltigkett nichts zu wünsche,übrig . Die Direktion hat wiederum eine Reihe ganz ausge.zeichneten Künstler engagiert . Daß natürlich die Hariskapegeunter Herrn Römers gewandter Leitung immer aufHöhe ist, versteht sich von selbst . Der artistische Teil beginnt mtfeiner Tan ^iarbietung von Barb D 'E rry , die besoiHeck mstihren amerikanischen Nigger-Tänzen vielen Beifall findet . Er.wähnt möge auch ihre eigenarttge , nicht unschöne Kostümierungwecken. In John Armand stellt sich ein international ^Mimiker vor , der in der Darstellung historischer Persönlichkeitenganz vorttefsliches leistet. Die von ihm gestellten Bilder sttchvon geradezu ftappierrrder Aehnlichkeit . Das Beste des Abendsfind unstreitig die nun folgenden 3 Artisten „The 3 Jahn 's"
mit ihren Balance -Evolutionen . Es sind erstklassige Leistungen ,die sich auf jeder Großstadtbühne sehen lassen Vnnen . Mtgrößter Ruhe und Sicherheit führen die 3 Artisten ihve un.glaublichen Balancekunststücke vor, deren Schwiettgkeit gr.radezu nervenauftegend ist , man atmet erleichtert auf, wenn diegeschmeidigen Gestalten wieder den Boden der Bühne unter sichhaben. — Mac . Henry ist ein Jongleur , der neben verschie.denen alten Jongleurkunststücken auch einige neue Tricks bringtund das Publikum damit aufs Beste zu unterhalten weiß.

'
Raffayettes führen einen Dressur-Akt vor , eine Anzahldressierter Hunde , die in ihren Leistungen dem Huribe-Drrffur.Akt des vorhergehenden Programms in nichts nachstehen .Im weiteren Teil des Programms tteffen wir nun zwei alteBekanntes B e ra Forst und R. v . Balberg , bekannt nochvon ihrem Gastspiel her „Die weiße Gefahr "

. Sie bringen fürdieses Mfil Kvei Einakter „Wotans Abschied" und „Die GScha.mige"
. Ist auch der Inhalt der beiden Stücke nichts besonderer,darauf kommts ja auch weniger an , so ist dafür die Wiedergabe'desto besser . Die beiden Künstler sind im Dialog sehr gut . HerrBal-berg versteht ausgezeichnet den Ton und die Geste des

blasierten Lebemanns zu treffen , während seine PartnerinVera Forst durch ihr temperamentvolles Spiel , ihren zündend̂Münchner Humor der Handlung einen flotten Fortgang ver.'leiht . Nicht unerwähnt möge die hübsche , stilvolle Inszenierungbleiben, die hier zum erstenmale in Anwendung ist , und den
hübschen Bühnenbildern einen paffenden Rahmen abgibt. —!Den Beschluß des unterhaltenden Programms bildet die üblicheLichtbild-Vorführung . Diesesmal eine lustige Geschichte „Der
lachende Dritte " . Wenn auch die Faschingszett mancherlei uudviel Unterhaltung bietet, einen Besuch des Koloffeums sollte
sich während der nächsten 14 Tage dennoch Niemand entgeh ^ -
lassen .

Ter proste Maskenball " . Trotzdem Prinz Karneval in
diesen Tagen verschiedenen Ortes Triumphe feiert , wick devj
„Große Fcsthalle-Maskenball " seine Domäne bleiben. Er har i
seit vielen Jahren eine immer ttene Anhängerschaft geworbenesso .daß die weiten Räume der Fefthalle alle die Verehrer kaum Jfassen können. Uud mancher , der „eingekeill in drangvoll sülch- fterlicher Enge " die Künste seiner leichtbeschwingten Partnern ^ iin fröhlichem Reigen zu erproben hoffte, ist ftuch gewesen , wenn f
er im Contretanz noch ein bescheidenes Plätzchen fand . Nun»nicht immer wogt das Heer der Narren und Närttnnen in sol¬cher Zahl . Wer sich nach Herzenslust an Tanz und Flitt ett
götzen will, fieut sich darob. Der erste ,Mroße "

, gewissermaßendie offizielle Einleitung des Faschings, ist morgen . Ein bun¬tes , frohbewegtes Bild verspricht auch er. Ein jcker wick außseine Recknung kommen. „Tanz , Witz, Humor , fidele Gäste )
ergänzen sich aufs allerbeste" . Auch der heurige .Erste " soll eint 1
Vorbild für den „Zweiten " sein. Erfreulich ist , daß sich auch i
das Bürgertum immer mehr und mehr den städtischen Bällen 1
zuwendet , ein Beweis für ihre Güte . Dem Preisgericht , da> ;alle guten uud bösen Taten lohnen soll , harrt eine schwere Ar - '
beit. Es wird auch diesmal „ liebevoll" zu Werke gehen. Num jliegt es an den Resideuzlern zu beweisen, daß auch sie ein ,lustig Völklein seien ; denn wie sagt doch ein alter Spruch :
„ Gott behüt ' uns vor Regen und Wind , und vor Gesellen, die
langweilig sind ."

Der Salkan-Rouflikt,
Die Verzögerung des Ksllektivschritts.

Äonstantinopel , 16. Jan . Während die Antwort der
Pforte auf die Kollektivnote der Großmächtevon dern Großwesir so gut wie fertig redigiert ist , habendie Botschafter die Note selbst bis zur Stun 'de noch nicht
überreicht. Die Kreise der Triple -Entente sind unmutigüber die Verzögerung , für welche Deutschland ver¬
antwortlich gemacht wird . Mit Ausnahme des deutschen
Botschafters haben die übrigen Botschafter schon seit Sams¬
tag die nötigen Instruktionen ihrer Regierungen erhal¬ten. Aus denselben Kreisen wird mir soeben versichert ,daß jetzt der Kollektivschritt der Mächte überhaupt zwecklossei und aller Voraussicht nach nicht mehr stattfinden werde.Durch die Verzögerung habe er viel von seiner erwarteten)
Wirkung eingebüßt .

Bulgarien bereitet sich vor.
Sofia , 16. Jan . Wie das Blatt „Mir " meldet, wurde

gestern in Mustapha Pascha unter dem Vorsitz des Königs!und in Anwesenheit des Gehilfen des Generalissimus , der
Kommandanten der vier Armeen und des Chefs des gro«.ßen Generalstabs einobersterKriegsrat abgehalten.Es wurde beschlossen , die Kriegsoperationen wieder aufzu -'

,nehmen, falls die Türkei nach der Demarche der Mächte ’
{und nach der Ueberreichung des Ultimatums der Balkan- I

staaten, die dieser Demarche folgen soll, sich nicht beeilen , {würde, unter den von den Verbündeten gestellten Beding- i
ungen Frieden zu schließen .

Cctztc Nachrichten .
Kleine Hnfrage im Retcbatag.

Berlin , 16 . Jan . Dem Reichstag ist folgende kurze
Anfrage des Abgeordneten Rühle zugegangen : „Ist dem
Herrn Reichskanzler bekannt, weshalb die Ergebnisse der
am 15. November 1904 im deutschen Reich vorgenommenen
Erhebung über die Lohnbeschäftigung von Kindern im
-Haushalt wie in 'der Landwirtschaft und deren Nebenbeitrieben bisher — init Ausnahme von Bayern — noch nicht
veröffentlicht worden sind und gedenkt der Herr Reichs¬
kanzler die alsbaldige Veröffentlichung zu veranlassen?"

Ein foriLlciemokrLtrsckes Mandat für
ungültig erklärt.

Berlin , 16. Jan . Die Wahlprüfungskommission des
Reichstags hat die Wahl des sozialdemokratischen Abgs-ordneten H a u p t (Jerichow) für u n a ü l t i g erklärt.
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Oie Vorverfammlung zur Gtlabl des Präsi¬
denten der Republik.

Paris , 16. Jan . Die Plenarversammlung der republi¬
kanischen Gruppen der Linken ist heute erst um 3 Uhr er-
öffnet worden und die Abstimmung dauert bis 5 Uhr . Die
Beteiligung ist heute ebenso stark wie gestern . Der Vor¬
stand der Versammlung hat beschlossen , das Endergebnis
zu verkünden , ohne offiziell eine Kandidatur für den Kon¬
greß von Versailles zu proklamieren . Während der Ver -
sainnilung setzten die Führer der radikalen Partei ihre Be¬
mühungen fort , eine zugkräftigere Kandidatur als diejenige
jeS Herrn Pams gegen P o i n c a r e ausfindig zu machen .
Nan versichert sogar , daß Clemenceau Herrn Des
chanel zu bestimmen sucht, morgen in Versailles gegen
Poincare auszutreten , unter der Voraussetzung , daß Pams
sich zuriickziehe . Alle diese Manöver beweisen nur , daß
die Radikalen nicht imstande sind , das Mandat des Prä¬
sidenten der Republik mit einem der ihrigen zu besetzen.
Infolgedessen wird es immer sicherer, daß Poincare morgen
in Versailles mit großer Mehrheit gewählt werden wird .

Paris , 16. Jan . Das Ergebnis des dritten Wahlganges -
der Plenarversammlung der republikanischen Parteien ist
folgendes : Es haben 653 Abgeordnete und Senatoren an
der Abstimmung teilgenommen . Davon haben erlangt
Pams 322 , Poincare 310 Stimmen ; 20 Stimmen
haben sich auf Deschanel , Dupuy und Ribot zersplittert .
Eine absolute Dtehrheit ist auch jetzt weder von Pam noch
von Poincare erreicht worden , doch war vorauszusehen ,
daß bei diesem dritten Wahlgang die relative Mehrheit zur
Verkündigung der gemeinsamen Kandidatur der Linken ge¬
nügen sollte . Es bleibt nunmehr abzuwarten , ob Pams
und Poincare ihre Kandidatur aufrecht erhalten oder nicht.
Verständigung zwtfcben Spanien und dem

Vatikan .
Madrid , 16. Jan . Graf Romanones bestätigte , daß

durch eine unter der Hand getroffene Vereinbarung , der
Vatikan und die spanische Regierung beschlossen hätten , das
Vorhängeschloßgesetz , behufs Einschränkung der geistlichen
Orden durch Verbot neuer Niederlassungen auf zwei Jahre
als verlängert zu betrachten , bis das Schicksal des geplanten
Vereinsgesetzes entschieden sei.

Die F>omerule *Bül
London , 16. Jan. Die Homerule - Bill wurde in

dritter Lesung mit 368 gegen 268 Stimmen unter unge -
-heurem Enthusiasmus auf seiten der Ministeriellen an
genommen .

Die L.age in perlten .
Teheran , 16. Jan . Der Regent lehnte Wussugh ed

Dauleh und dessen Bruder Ghawames Saltaney als Mini¬
ster und Ministerpräsident ab . Man sollte die schriftliche
Nachricht des Regenten abwarten . Gerüchtweise verlautet ,
die englische Gesandtschaft rate , das Kabinett trotzdem zu
bilden . — Heut « ft reifte die gesamte Teheraner
Polizei wegen des rückständigen Soldes . Sie
demonstrierte in corpore vor den Ministern . Nachmittags
wurde sie jedoch mit Versprechungen und ein wenig'Geld zur Wiederaufnahme ihrer Tätigkeft veranlaßt .
verantwortlich : für Politik Wilhelm Kolb ; fiir Lokales, Kom¬
munales umd Feuilleton Hermann Winter ; für den übrigen
redaktionellen Teil Hermann Kabel; fiir die Inserate Karl
_ Ziegler ; alle in Karlsruhe , Luisenstrahe 24.

Vereinsanzeiger .
Karlsruhe . (Naturfreunde . ) Die auf Sonntag , 19 . Januar ,

angesehte Unterhaltung nrutz wegen des KartellmaÄenballs
und Neubekoriernng des Lokals auf Fastnacht-Montag der-
schoben werden . 4749

Beiertheim . (Deutscher Metallarbeiterb erband.) SainStag ,
den 18 . Januar , abends fjy* Uhr, im, „Detertheimer Hof "

E^ ^ r^ Mmlun^ mit^ ortva^ deS
^
Kollô nJ ^ Fä ^ ^ ^

t740

Bekanntmachung .
( Die amtliche Behandlung von Fundsachen .)

Im Stadtgarten und in der Festhalle wurden in der Zeit
dom 1 . Oktober bis 31 . Dezember 1912

Geldbeutel, Stöcke , Schirme, Taschentücher , Haudtäschchen ,
Schmucksachen und sonstige Gegenstände

lufgefnnden.
Die Empfangsberechtigten werden hiermit gemäß § 980

B.G .B . aufg fordert, ihre Rechte an den oben angeführten Gegen¬
ständen binnen 3 Wochen bei der städtischen Gartendirektion,
Ettlingerstratze 6 , anzumelden, widrigenfalls die ftaglichen Gegen¬
stände , soiveit sie sich dazu eignen, gemäß 8 379 B.G .B. der-
steigert werden. 4736

Stadl . Gartendirektion Karlsruh e.

Haseii - Abfehleg !
Riesenhasen «.. . I

Preise nur für Freitag und Samstag giltig !
Große Hasen per Stück 3 .70 bis 4 . —, große Hasen - 1

| rücken per Stück 1 .40 bis 1 . 00 , große Hasenschlegel
! per Stück 70 —80 Pfg ., groß « Hasenragout per

Stück Mk . —.90 — 1 .SO» extra große Hasenrücken ,
über 3 Pfd . schwer , per St . 1 .80 , extra große

I -Hase nschlegel , über 1 Pfd . schwer» per Stück —.90 . |
AM " Samstag auch auf dem Markte am Brunne «.

Edel- md Dt««ild
I Ausschnitt per Pfd . 1 .2 *, Büge 0 .90 , Ragout 0 . 00 . 1
j Obige Stücke sind durchschnittlich nur Hirschkälber und

ebenso fein wie Reh .
Ferner empfehle: Rehrücken und Schlegel in allen j

Preislagen , Büge und Ragout ,
j Franzos . Poularden , Welschhahneu und Hennen ,
Straßb . Bratgänse , auch zerlegt, junge Hafermast ,
gäuse » per Pfd . 8 » Pfg . , junge Enten , Poulet »,
Suppen - nud Frikafseehühner . Fasanen , Wildenten »

Krammetsvügel . Schnee « «nd Haselhühner .
Holl . Augelschellfische , Cablia «, Rotznngen .

! Rhein - «nd Wefersalm , lebende Forelle «, Rhein¬
hechte, Karpfen , Schleien , Ost . Soles , Turbots ,

| ff. Flußzander .
Sr, »ri »re« str. 33 / Trvrl llfrffrrli * r »
Telephon 1415 IS -llM IlflffllU Telephon 1415

Durlach. (Arbeiterbund Vorwärts . ) Montag abend halb 9 Uhr
im .Löwenbräu " AuSschustsitznng . Erscheinen aller unbe¬
dingt erforderlich . Folgende Nummern der Anteilscheine
wurden in der Generalversammlung gezogen : 82, 48 , 53,
4«, 91 , 72 , 74, öl , 50 , 62 , 88 , 63 , 49 , 55 , 69 , 87, 66, 77, 79,
75. Dieselben können beim Kassier Karl Kröber Amalien¬
straße 21 , gegen Rückgabe der Antieilfcheine ausbezahlt
werden . 4750 Der Vorstand.

Durlach . ( Deutscher Holzarheiter »erband. Kommenden Sonn¬
tag, am 19. d . M ., findet mittags 2 Uhr tm Lokal zum
„Darmstädter Hof" unsere Generalversammlung statt ,
wozu sämtliche Kollegen freundlichst eingeladen werden.
Die aus der Bibliothek entliehenen Bücher sind mitzu-
bringen . 4712 .3 ' Die Ortsverwaltnng .

Turlach . (Deutscher Dietallarbeiterverband . ) Montag , den
20 . Januar , abends 6 Uhr , im „Lamm" Generalversamm¬
lung . Tagesordnung : Tätigkeitsbericht und Neuwahlen .

Ettlingen . (Deutscher Metallarbeiterverband .) SamStag , den
18 . Jgnuar , abends 8% Uhr, in der Brauerei HenSle Ge¬
neralversammlung mit Vortrag des Kollegen L . R ü ck e r t .

Wolfartsweier . (Sazialdem . Verein . ) Kommenden Samstag ,
18. Jam ., abend» Punkt halb 9 Uhr, findet in der .Linde"
Generalversammlung statt . Es ist Pflicht eines jeden Ge-
nossen , in der Versammlung zu erscheinen . Keiner fehle!

Mörsch . (Deutscher Metallarbeiterberband . ) Sonntag , hext'
19. Januar , mittags 3 Uhr, im „Löwen" öffentliche Beo-

_ sammlung mit Wortrag deS Kollegen Paul Hurfchig .
Biörfch . (Sozialdem . Verein . ) Samstag , 18. Jan ., abends

8 Uhr, Mitgliederversammlung . Wegen wichtiger Tage? - '
ordnung ist das Erscheinen aller Mitglieder notwendig.

Malsch . (Deutscher Metallarbeiterverband . ) Unsere Mitglie¬
der werden ersucht, am SamStag , den 18 . Januar , abends
8 Uhr, die öffentliche Versammlung im ^ llöstle" zu be¬
suchen . Kollege H . Sauer wird über die Invaliden - unbj
Hinterbliebenenversicherung sprechen . 47401

Bruchsal. (Deutscher Metallarbeiterverband .) SamStag , den'
18 . Januar , abends 8% Uhr , in der .Psvltz" Gonevalder-j
fantmlunß mit Wortrag des Koll. I . Hirschauer . 4740

Heidelsheim. (Deutscher Metallarbeiterv erbend.) Sonntag, ,
den 19. Januar , mittags %8 Uhr, im . Badischen Hof"
öffentliche Versammlung mit Vortrag deS Kollegen B.
Kruse . 4740

Forst. ( Deutscher Metallarbeiter » erbcmb, ) Sonntag , den IS.
Januar , mittags %8 Uhr, im .SchüherchauS" öffentliche
Mirsammlung mit Bortrag des Kollegen' H . Sauer . 4740

Karlsoorf . (Deutscher Metallarbeiterverbanld . ) Sonntag , verr
19 . Januar , nvitaaS %3 Uhr, im .Karlshof " öffentliche Vev-I
sammlung mit Wortvag des Kollegen L. Rückert . 4740 !

Offenburg. ( Freie Turnerschaft .) Morgen DamStag abend
halb 9 Uhr Generalversammlung im „Zähringer Hof".

All Mk Elter» , dem 6Sh»c
M Öfter« die Schule «erlasse».

Es darf Ihnen nicht gleichgültig sei»,
wo Sie für Ihren Sohn die nötige Klei¬
dung kaufen , das Leben wird mit jedem
Tag teurer , jeder wird gezwungen, zweimal
zu rechnen . Richard Pahr , Kronenftr. 49,
macht solide Konfirmanden-Anzüge in den
Preislagen von 14.— bis 28 .— Mk., auf
Wunsch werden die Sachen auch nach Matz
ohne Preisaufschlag angefertigt . 4744

Gebrüder

Arivatspargeseü
'
schaft

in Karlsruhe.
Die zur Abrechnung vorgelegten Sparbücher werden

gegen Rückgabe der hierüber ausgestellten Bescheinigungen
Samstag de« 18 . Januar
Montag „ SV. „
Dienstag „ 21 . „

vormittags von /^ S—12 Uhr und nachmittags von
2 —5» Uhr in unserem Kassenlokal , Karlftraße 40, wieder
ausgefolgt .

An diesen 3 Tagen werden Spareinlagen weder an
genommen noch zurückbezahlt . 4722

Karlsruhe , den 17 . Januar 1913.
Der Verwalkungsrak .

Weiterer Waggon
Holländer

in schönster Ware ist eingetroffe «.

ps. ca. 4 Psuvd schwer, 28 Psr.

Bei größerer Slbuahnie , köpf- oder zentner¬
weise » billigst . 47291

Bucherer
in sömliche« Filiale».

Scharff
Kolonialwaren und Weine en gros
Büro : Douglasstr. 18 (von 8— 12 u. 2—7 Uhr ).

Telephon Nr. 3335 . 4078

Detail-Verkaufsstellen :
Karlsruhe : Amallenstr. 25a

WUhelastr . 30
Rheinstr . 34a.

Knlelingen . Teutschneureut .
Wir empfehlen 4735

Marmelade
(hervorragende Qualitäten)

| Zwefsehgen-bafwerg . Per Pfund 28 pfg. |
Aprfkosen -Marmelade g«m. P . pfd. 30 pfg.
Apfel -Geltie , gemischt . . per Pfund 32 Pfg.
Heidetbeer - Coinpoff . . . „ 36pfg. |
Erdbeer und Aprikosen . . lOpfg.

Confifure

Gemischte
" in

Ori | l»il | efässe » I

| Gewicht
| Slasdosen 60 Pfg . 2Pfd.

Elm«rclea §0pfg . 2Pfd.
Kasserolle» 1.35 4 pfd.

(Emaille )

Gewicht |
Emaille -Töpfe 1 .45 Pfd . ;

Eimer :

Konserve
2 Pfd. 1 Pfd-

20 $fg
Misch -Obst

Sehr vorteilhafte Mischungen
per Pfd . 32 und 40 Pfg

sowie sfimtl . Lebens
mittel gut u. billigst .

Heute Abend 8 '/, Uhr :
Fortsetzung der General

Versammlung.
Sonntag , den 19. Januar 1913,auf unserem Platze :
/, 11 Uhr : K.F.V. 4 gegen

Frankonia 3
r/,2 Uhr : K.F.V. 3 gegesFrankonia 2 KJ3
3 Uhr : Viktoria Heidelberg 1

(A-Kl . ) gegen Frankonia 1 .

zu staunend billigen Preisen
hat begonnen im

Südsfadf
Werderplatz

34. jjjj Merk tägl Verdienst d , Verls,
m . Patentartikel für Herren

Neuheitenfabrik
Wittweida -WarkersöachZkr.145 ,Versand nach auswärts prompt
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friede
Mankllden
Kismarck-
hermge
offen L
Stück Pfg.

^ ^
Dose

'
I . SV Mk.

Rollmöpse
offen E
Stück 9 Pfg.

4 Liter f Q A
Dose 1 «Olf Mk.

Bratheringe
(grobe Fische)

offen A
Stück Pfg.

8 Ltr.- t % 19 A
Dose dS « f V

Russische

Mk.

offen Q' /. Pfd . O Pfg.

Pfund 30 Pfg -
j das 10 Pfd.- I QA

Fässel 1 . OU |

Eeleeheringe
v. » . 10 »

Pfd . 30Pfg.
die 4 Liter- / %

Dose fi *““

Ferner frische

SMAiW
s Stück20
scharfe holländische

KoheßMImge
» Stück 2 V Pfg-

Prin a Holländer

Uollheringe
(große Fische)

Stück 0 Pfg-

ausges. prima Milchner

8 Z
Pfg . s=

, Cr. m. b. H . _

UW !
Empfehle für morgen Sams¬

tag auf dem großen Markt .
Zähringerstraße am Rathaus

Ui«« SchMioesleisch,
KotteletS und Brate »

das Pfund zu 90 Pfg -
Banchlappen und Speck
das Pfund zu 84 Pfg-

Christian Köhler,
_ Metzgcrmeisier .

CewerHschaffs - Kartell Karlsruhe
.

Nh

Sonntag , den 19 . Januar 1913 , abends 8 Uhr
im großen Saale der Festhalle große närrische

Masken - Redoute
nach Münchner Art.

Musik gespielt von der vollständ . Kapelle des Gewerkschaftsorchesters .
Eintritt : Saal 1 Mk., Galerie 50 Pfg.
Närrische Kopfbedeckung obligatorisch.

sind im Vorverkauf zu haben imEin in LlbKdricn Büro desArbeitersekretariats
Wilhelmstrasse 47 , sämtlichen Gewerksehaftsbüros , in der Ex¬
pedition desVolksfreund , sowie in folgenden Lokalen : Deutschen
Eiehe , Augartenstr. , Schaufelberger , Winterstr. 20 , Auerhahn ,
Schützenstr . 58, Cigarrenhandlung Brehm » Schützenstr . , Cigarren¬
handlung TSpper , Rüppurrerstr ., Restauration zum Stehwagen ,
Restauration Schrumpel , Dnrlacherstr . , Gewerkschaftszentrale ,
Kaiserstr . 13 und Zähringerstr . 2 , Hutladen Zenker , Kaiserstr . 65,
Restauration zutn Drachen , Karl-Wilhelmstrasse , Restauration zur
Krone , Rintheimerstrasse 2, Restauration zur Wacht am Rhein ,
Gartenstr . , Restauration zur Palme , Lessingstr . , Restauration zum
Saalbau in Mahlburg , Gasthaus zum Hirsch in Mahlburg . 4544

/

Deatslher Metallardeiterokrliaad
Verwaltungsstelle Karlsruhe .

Sonntag » den 26 . Januar » mittags 2 Uhr , im
„ Goldenen Kopf "

» Markgrafenstraße 49

Zshres -GemMrsaMW .
Tagesordnung ;

1. Tätigkeit - - und Kassenbericht .
2. Neuwahl der Ortsverwaltung .
3. Beratung der eingelanfcnen Anträge .
Anträge , welche zur Beratung kommen sollen, muffen bis

Montag » den 20 . Januar bei der OrtSverwaltunz ein¬
gereicht sein.

Nach § 4, Absatz 1 , der OrtSstatuts setzt sich die General¬
versammlung ouS sämtlichen BerbandSfunktionären (Vertrauens¬
leute und Einkassierer ) zusammen und sind dieselben verpflichtet ,
die Generalversammlung zu besuchen.

Als Legitimation ist Mitgliedsbuch und Vertrauens¬
männerkarle vorzuzeigen. 4582

Die Ortsverwaltung .

«

4747

n Herren - u. Damenkleider »
Lodeickappc «, in allen Größen
und Weiten, spottbillig. 4737
Frau Pfliiger » Steiustr . 16 »

Seitenbau pari .

SchrtMkr - HM«erlrs ;k«g,
gebrauchtes, sowie gebrauchtes
Jagdgewehr zu ka « fen gesucht.
Off. unter 111 an die Exped .
des . Volksfreund" . 4748

Spanische Weinhandlung
von

Jaime Miro
empfiehlt ihre garantiert naturreinen

2730

Rotwein von 60 Pfg. per Liter an
Weisswein von 70 Pfg . per Liter an
ff . Süss - und Dessertweine
Cognacs und Liköre .

| Verkaufsstellen : Rüppurrerstrasse 14 , Durlacher¬
strasse 38 , Lessingstrasse 29,I
Schillerstr . 23 , Rheinstr . 45 und |
Gerwigstraße 20 .

Empfehle mein weit bekannt großes Lager in

Hkmn- ,. Daiiikii1iMllik !r
von den elegantesten bis einfachsten , verleihe solche
für Gewerkswastsball zu sehr reduzierten Preisen,
so daß sich jeder Arbeiter und Arbeiterin auch ein
Vergnügen erlauben kann . 4541

W. Wolf, MaskenvkrlkihgkschM
; 1 Karl Friedrichstr . 6 , vis-a-vis der «Bad . Presse"

Wohnung : Steinstr . 27 » parterre .

SRMitirtoPmSSä-
Karl Wilhelwttr . 40 V. rechts .

Stuhlfleehterei
K. La «inaer » Marienstr . 75. 4.

In unserem

Invenlur -

Damensfiefel
echt Chevreaux ,
Lackkappe . . .

mit

Damenstiefel
Ross
mit

Chevreaux ,
Lackkappe .

Derby

Herrensüsfel
Rind - Box , auch mit
Lackkappe .

Knabenstiefel
Ia . Rind-Box, mit Derby

Josef Ettlinger
Kaiserstraße 48 . 4743

Frisches »w

Obst. I

K. F.-C , Phönix
(Phönix *AIemannia )

e. V. 4743
Sportplatz links der Rheintal¬
bahn entlang . Telephon 1338.
Jeden Nachmittag allgemeines
Training unter Aufsicht des

Trainettrs .
Sonntag , 19 . Januar 1913 :

I . Mannschaft gegen Kickers
Stuttgart in Stuttgart . Abiahrt
10.46 vormittags .

Nachm. 7,3 Uhr III . Mann*
schaft gegen Concordia I Karls*
ruhe auf dem Phönixplatz .

Nachm. 1 Uhr IV. Mannschaft
gegen Concordia II Karlsruhe
auf dem Phönixplatz . ,

111 . Mannschaft geg . Victoria I
Berghausen in Berghausen .

Voranzeige . Sonntag , den
26 . Januar 1918, nachm. */*
Phönix 1 gegen P. - C. Freib

| Sport-
1 Loden-Anztlge v.Mk.19. — an

Loden - Pelerinen , Bozenor
Mäntel (echte München«
Konfektion). Berg - Stiefel

[ Hindi , v. Mk . 12L0 an. Ruck¬
säcke v. Mk. 2 — an . Alami-

I niumartikel . Billigste Preise
infolgegeringer Spesen, gute

| sportmäasige Qualitäten.

Sport-Beier
Kaiserstr .174 , b.d .Hirschstr .

Mitglied des T.- V. „Die
Naturfreunde“. 7188

Danksagung .
Ein Mitbürger , der seinen Namen nicht genannt wissen will,

Hat mir Heute für einen wohltätigen Zweck die Summe von
1000 Mark

übergeben. Hierfür spreche ich namens der Stadtgemeinde den
herzlichsten Dank aus .

Karlsruhe , 15. Januar 1913.
Der Oberbürgermeister .

S i e g r i st.

474z

SlMnend billig:
feine Ball - , Straßen - und
Gesellschaftskleider , Stiefel ,
Abendmäntel von 2 Mk. an,
Bettwäsche , Kiudermantel mit
Hütchen für 2 bis 3 Jahre ,
uiw. zu verkaufen . 4738
Frau Pfliiger , Steinstr . 16 ,

Seitenbau vart .

3« Derben:
1 Schlitte », einige Schlitt¬
schuhe. Werdervlaö 3411 .
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